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Vorwort 
 

„Der schönste, reichste, beste und 
wahrste Roman, den ich je gelesen habe, 
ist die Geschichte.“ 

Jean Paul 
 

Alte Geschichten haben mich immer fasziniert. Diese Neigung zeigte 
sich bereits in meiner Kindheit in einer Begeisterung für Ritter und 
Heldensagen und sie treibt mich auch heute an, wenn ich mich im 
Geschichtsstudium mit wissenschaftlicher Literatur plage. Vor drei 
Jahren las ich die Arbeit von Josef Obernhuber über die Geschichte 
Egings und begann aus Interesse weitere Informationen über meinen 
Heimatort zusammenzutragen. In meiner Freizeit sammelte ich 
Literatur, durchforstete andere Chroniken und schrieb nieder, was ich 
gefunden hatte. Aus einer anfänglichen Liebhaberei wurde mit der Zeit 
ein ganzes Buch, das ich jetzt veröffentlichen kann. 
 
Das Archiv von Josef Blaschko, der über viele Jahre Dokumente, Fotos 
und Geschichten über Eging gesammelt hat, half mir sehr bei meiner 
Arbeit. Die Fotos von Karl Schosser stellte mir Albert Schröder zur 
Verfügung. Otto Beck, Willy Lüftl, Emma Fischer, Josef Bauer, Josef 
Geier, Therese Baumann, Georg Nickl, Manfred und Christine Wagner, 
Konrad Apfelböck, Walter und Maria Mautsch, Maria Kölbl, Katharina 
Bessinger, Alois Fuchs, Maria Ruckerbauer, Kurt Brunner sen., 
Katharina Stetter und Dieter Köckhuber haben mir als Zeitzeugen die 
spannenden Geschichten erzählt, die diese Chronik erst lebendig 
machen. Ich möchte mich hierfür bedanken. Ich danke auch dem 
Kreisheimatpfleger Manfred Stolper und allen, die mich auf andere 
Weise unterstützt haben, sowie meinen Eltern Gertraud und Franz 
Schuberl und meiner Freundin Judith Hackmack, für ihre 
Unterstützung und das Korrekturlesen. 
 
Ich hoffe, mit diesem Werk auch bei anderen Faszination für 
Geschichte wecken zu können. Und ich möchte alle, bei denen dies 
geklappt hat, einladen, den Geschichts- und Kulturverein von Eging zu 
unterstützen. 
 

Anton Schuberl  
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Vorgeschichte und Altertum 

 

Jungsteinzeit 
Im 4. Jahrtausend vor Christus zogen Bauern der Jungsteinzeit 
aus den Löß- und Schwarzerdegebieten des Ostens und Süd-
ostens donauaufwärts in unseren Raum und brachten das 
Getreide, den Pflug, den Wagen und Haustiere mit. Sie waren 
hier die ersten sesshaften Menschen und siedelten bevorzugt auf 
den fruchtbaren, waldfreien Lößflächen des Straubinger Gäu-
bodens.1 Doch kamen sie auch bis in unsere Gegend und hatten 
im heutigen Eging bei Hofstetten und Mühlreit, in Aicha vorm 
Wald und anderen Orten der Umgebung kleine Siedlungsflächen.  
 
Christian und Jürgen Kobler aus Ruderting fanden in Hofstetten 
und Mühlreit ein paar Überreste aus dieser Zeit. Das schönste 
Stück aus Hofstetten ist ein reichlich verziertes Fragment einer 
Prunkaxt des Typs Halfing-Linz. Darüber hinaus fanden sie 
einige Fragmente von Steinbeilen, mehrere Silexgeräte, wie 
Pfeilspitzen und Kratzer (Silex ist Feuerstein), verschiedene Silex- 
und Radiolaritabschläge, sowie eine Wandscherbe mit Stichleiste 
und das Oberteil eines Spinnwirtels (Schwungmasse zum Hand-
spinnen) (Bild 1). Später wurden noch drei Trapezbeile, mehrere 
grau-bräunliche, grobgemagerte Tonscherben, einige Hütten-
lehmfragmente, ein hellgrauer, kantig retuschierter Silexbohrer, 
sowie verschiedene Silexabschläge gesammelt (Bild 2). Dazu 
wurden ein Trapezbeil aus grünlich-graugesprenkeltem Gestein, 
sowie verschiedene Silexabschläge und –klingen gefunden (Bild 
3). Zuletzt fanden sie zwei Trapezbeile aus grünlich-graugespren-
keltem Gestein, ein graues Beilfragment, einige grobgemagerte 
Tonscherben, teilweise mit Kerbverzierung, sowie verschiedene 
Kratzer und Klingen aus grauem Silex (Bild 4). Auf einem etwas 
höhergelegenen Platz nordöstlich von Mühlreit entdeckten sie 
einige Silexabschläge mit zum Teil sorgfältig retuschierter Kante 
(Bild 5). 2 
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Bild 2 und 3 
 

    
 

Bild 4 und 5 
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Kelten 
Auf die Jungsteinzeit folgten Kupfer-, Bronze- und Eisenzeit, 
ohne in Eging selbst Zeugnisse zu hinterlassen. Im 5. Jahrhundert 
v. Chr. wurden von antiken Autoren erstmals die Kelten unter 
den Namen Gallier, Galater und Keltoi genannt. Diese waren 
kein einheitliches Volk, sondern bestanden aus vielen Grup-
pierungen. Ihre Gemeinsamkeiten hatten sie im sprachlich-
kulturellen Bereich. Im heutigen Gemeindegebiet von Eging 
wurde noch nichts aus dieser Zeit gefunden3, doch in der näheren 
Umgebung gibt es reichlichere Funde. 

 

Die Kelten in Vindelikien, dem Alpenvorland, lebten kulturell 
bereits recht anspruchsvoll. Sie pflegten Handelsverbindungen 
mit Römern, Etruskern und Griechen und importierten hoch-
wertige Kunstgegenstände, Wein, Öl und Textilien auf den 
Handelsstraßen im Inn- und Donautal. Andere Wege führten 
durch den Unteren Bayerischen Wald ins Moldautal hinüber. 
Etruskische Schnabelkannen aus der Toskana gelangten so zu 
den Kelten in Böhmen. In Wegscheid wurde eine Athenische 
Münze und in der Nähe von Untergriesbach ein Denar aus Capua 
gefunden. Bei Kropfmühl sollen die Kelten bereits Graphit abge-
baut haben. 4 
  
Den benachbarten Germanen waren die Kelten sehr ähnlich. Ihr 
Haar war blond und sie rieben es zusätzlich mit Kalklauge ein, 
um es noch mehr zu bleichen. Die Vornehmen rasierten sich, 
ließen aber den Schnurrbart lang herabwachsen, so dass der 
Mund verdeckt war. „Wenn sie essen, hängt ihnen der 
Schnurrbart in die Speise, wenn sie trinken, fließt das Bier 
gleichsam durch eine Reuse“, schrieb ein antiker Autor. 
Raufereien, vor allem bei Festessen, wo sie große Mengen Wein 
und Bier tranken, sollen zu ihren Leidenschaften gehört haben. 
Um ihre äußere Erscheinung waren sie sehr besorgt. Selbst die 
Ärmsten trugen gepflegte Kleidung. Die Kelten gelten auch als 
die Erfinder der Seife. Sie sollen kräftig und mutig gewesen sein 
und waren für ihre übereilten Entscheidungen bekannt.5 
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Die Kelten hatten weder ein organisiertes Staatswesen noch eine 
Schrift. Aus diesem Grund ist nur wenig von ihnen überliefert. 
Das meiste wissen wir von Fundstücken oder aus griechischen 
oder römischen Aufzeichnungen. Doch vielleicht wird uns das 
Wesen der Kelten klarer, wenn wir den Schwur des keltischen 
Königs Conchobar aus Irland lesen:  
 
„Der Himmel ist zu unseren H äuptern, die Erde zu unseren Füßen, und uns umgibt 
das Meer. Wenn nicht der Himmel mit seinen Sternenschauern auf das Antlitz der 
Erde fällt, wenn nicht di e Erde sich bebend auftut, wenn nicht das Meer mit  seinen 

graublauen, ei nsamen Weiten die bewachsene Stirn des Lebens überdeckt, werde 
ich, Conchobar, siegreich in Kämpfen und Schlachten, die Kühe in ihre Ställe und die 
Frauen in ihre Häuser hei mführen.“

6
 

 
 
Römisches Reich 
Tiberius und Drusus, die Stiefsöhne des römischen Kaisers 
Augustus eroberten im Jahr 15 v. Chr. den Süden des heutigen 
Bayerns bis zur Donau und errichteten die Provinz Raetia. 
 
Die keltische Urbevölkerung wurde durch die Römer stark 
dezimiert, doch die Landbevölkerung blieb größtenteils keltisch.7 
Durch die Eingliederung in das römische Weltreich kamen die 
Bewohner Raetiens in vielfältige Berührung mit den Menschen 
und Kulturen des gesamten Mittelmeerraumes. Neben den noch 
erhaltenen keltischen Gottheiten wurden nun die römischen 
Götter verehrt. Aber auch der Mithras-, der Isis- und der Apis-
Stier-Kult kamen aus dem Orient nach Raetien, sowie in 
spätrömischer Zeit das Christentum. 8 
 
Um das Jahr 233 n. Chr. begannen die Alamannen, Germanen 
aus Südwestdeutschland, plündernd und mordend in Raetien 
einzufallen. Fast jede römische Siedlung ging in Flammen auf.9 
Auch andere Volksgruppen zogen immer wieder plündernd 
durch römisches Gebiet. Wegen dieser häufigen Einfälle und die 
langen Plünderungszeiten wurde die Bevölkerung stark dezimiert. 
So findet man heute auch kaum Münzen vom Ende des 4. 
Jahrhunderts.10 Die letzten Gutshöfe auf dem flachen Land 
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wurden aufgegeben und die Bevölkerung zog sich in die 
Festungsstädte an der Donau zurück. Nun wurden vermehrt 
Germanen in den stark entvölkerten Gebieten als Grenztruppen 
geworben und angesiedelt. Diese vermischten sich mit der 
angestammten Restbevökerung.11  
 
Als im Jahre 476 n. Chr. der letzte Kaiser Romulus Augustulus 
durch den germanischen König Odoaker abgesetzt wurde, hörte 
das Weströmische Reich auf zu existieren. Mit dem Ausbleiben 
der Soldzahlungen lösten sich die Grenztruppen auf. Die meisten 
Soldaten werden sich hier niedergelassen haben. In der Lebens-
beschreibung des Hl. Severin aus Passau steht folgendes:  
 
„Zu der Zeit, zu der das Römische Reich noch bes tand, wurden in vielen Städten 
Soldaten zur Bewachung der Grenze mit öf fentlichen Geldern unterhalten. Als diese 
Regelung ein Ende fand, lösten sich diese Militärtruppen zugelich mit dem Grenz-
verteidigungssystem auf, nur di e Abteilung von Batavis (Passau-Altstadt) hielt noch so 
gut es ging aus. Von dieser hatten sich einige Mann nach Italien aufgemacht, um für 
ihre Kameraden den letzten Sold zu hol en; doch auf ihrem Weg wurden sie von den 
Barbaren umgebracht.“  
 

Severin organisierte den Rückzug der letzten römischen Truppen 
von Künzing nach Passau und dann weiter nach Lorch im 
heutigen Österreich. Nach seinem Tod 482 verschärfte sich die 
Lage für die Romanen. Sie zogen sich dann im Jahr 488 nach 
einem Befehl Odoakers nach Italien zurück.12 Doch kann man 
davon ausgehen, dass ein Teil der einfachen kelto-romanischen 
Bevölkerung blieb und sich mit den Germanen vermischte.13 
 
Trotz des Rückzugs blieb Raetien lange Zeit der nördlichste 
Punkt des italischen Ostgotenreiches und stand somit weiterhin 
in gewisser Weise in römischer Tradition. Erst 536 n. Chr. gab 
der Ostgotenkönig Witigis das alte Raetien an den Frankenkönig 
Theudebert.14 
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Bajuwaren 
Aus den eingewanderten alamannischen Bevölkerungsteilen aus 
Südwestdeutschland, den Elbgermanen aus dem thüringischen 
Mitteldeutschland und den Germanen aus Böhmen, vermischt 
mit den verbliebenen Romanen, entstand mit der Zeit ein eigener 
Stamm. Er wurde benannt nach den vor allem im Donautal um 
Regensburg siedelnden Germanen aus Böhmen. So hört man im 
Jahr 551 erstmals von den „Baiuvarii“, den „Männern aus 
Böhmen“. 15 Aus diesen Bajuwaren wurden mit der Zeit die 
heutigen Bayern. 
 
Diese Bajuwaren waren eindeutig germanisch dominiert und 
geprägt. Doch überlebte in manchen Gebieten das Erbe der 
Romanen und so trugen auch diese zur Bildung des frühmittel-
alterlichen Baiern bei. Dies zeigt die Überlieferung vieler 
keltischer, vorkeltischer und römischer Siedlungs-, Fluss- und 
Bergbezeichnungen. Auch ließen beispielsweise die Germanen 
von ihrer traditionellen Brandbestattung ab und übernahmen die 
im Reichsgebiet übliche Körperbestattung.16 
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Mittelalter 

Frühmittelalter; Gründung Egings 
 

Auf die römische Antike folgte das Mittelalter. Doch sind nur 
sehr wenige Dokumente aus dem Früh- und Hochmittelalter 
überliefert. Dementsprechend vielfältig sind die Theorien über 
die Herrschaftsverhältnisse in unserer Gegend. Ich habe diejenige 
übernommen, die mir am plausibelsten erschien, bemühte mich 
aber in den Fußnoten auch andere Meinungen aufzuzeigen. 
 
Das Gebiet der heutigen Gemeinde Eging gehörte zum soge-
nannten Nordwald, dem Wald nördlich der Donau. Es war eine 
relativ unzugängliche Gegend mit schlechter bis höchstens 
mittlerer Bodengüte und rauhem Klima.17 Erst langsam begannen 
die Bayern das gesamte Land zu gliedern und urbar zu machen. 
Das besiedelte Land wurde in Gaue eingeteilt und von Grafen 
verwaltet. Unbesiedeltes Land gab man an Klöster oder Hoch-
stifte, die es dann rodeten und Siedlungen gründeten.  
 
Im Westen von Eging, um Schwanenkirchen, wo es bereits 
Siedlungen gab, wurde der Schweinachgau eingerichtet. Hier 
herrschte um das Jahr 1000 Graf Thiemo. In der Gegend um 
Windorf saß der Markgraf Adalbert. Während also dort bereits 
alte Grafschaften bestanden, war das Eginger Gebiet davon noch 
ausgegrenzt. Dies deutet darauf hin, dass hier noch weitgehend 
unbesiedeltes Land war.18  
 
Der Nordwald war Königsforst, er unterstand dem Römisch-
Deutschen König. Hier konnten sich siedlungswillige Bauern, 
wahrscheinlich aus dem bereits bewohnten Süden und Westen, 
als „Königsleute“ ansiedeln. Sie erhielten auf Antrag ein Stück 
Waldland und rodeten und bewirtschafteten es als Freibauern. Sie 
zahlten nur eine geringe Abgabe, die „Königsteuer“.19 Dies ge-
schah vor allem auf dem Gebiet der heutigen Gemeinden Eging, 
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Fürstenstein, Aicha, Tittling, Witzmannsberg und Neukirchen 
vorm Wald. In Oberpolling war die Königssteuer im Kataster auf 
einem Anwesen bis ins 19. Jahrhundert eingetragen.20  
 
In dieser Gegend finden sich auch überdurchschnittlich viele 
„Ing-Orte“, was auf eine frühe Besiedelung hindeutet. Bei 
solchen Ortschaften wurde an den Namen des Oberhauptes der 
Siedlungsgemeinschaft einfach die Silbe „ing“ angehängt. Sie sind 
sehr alt, bereits im 6. Jahrhundert begannen die Bajuwaren ihre 
Ortschaften auf diese Weise zu benennen. Doch wurde dies bis 
ins 11. Jahrhundert hinein praktiziert. Ortsnamen mit der 
Endsilbe „ham“, „bang“ oder „dorf“ sind meist jünger.  
 
„Eging“ oder „Egning“ heißt soviel wie „beim Egino“ oder „bei 
den Leuten des Egino“. Damals war das ein häufiger Name, der 
im 12. Jhdt. aus der Mode kam.21 Ich nehme an, dass dieser Egino 
ein Bauerssohn aus den angrenzenden Siedlungsgebieten war, der 
sich kurz vor der Jahrtausendwende aufmachte, den Wald urbar 
zu machen und Eging gründete.22 
 

Hochmittelalter 
 

Babenberger Güter 
Im Jahre 1009 teilte der bayerische Herzog und spätere Römisch-
Deutsche Kaiser Heinrich II. den Nordwald auf und gab die 
bereits besiedelten Güter im Vorwald, das Kloster Osterhofen 
mit seinen Besitzungen um den Verwaltungsmittelpunkt 
Ruberting23 und große Waldgebiete westlich der Ilz an das von 
ihm 1007 gegründete Bistum Bamberg. Die Wälder und Güter 
östlich der Ilz kamen an das Kloster Niedernburg in Passau. Das 
Rinchnacher Gebiet wurde wenig später dem Kloster Nieder-
altaich zur Rodung überlassen.24  
 
Für seine Güter setzte das Bistum Bamberg einen Kirchenvogt 
ein. Der Vogt war ein Adeliger, der im Namen des Bischofs 
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Verwaltung und Rechtsprechung ausübte. Geistlichen war es 
nämlich verboten, das weltliche Schwert zu führen, sie konnten 
also nicht selbst Recht sprechen.25 
 
Als Vögte über die Bamberger Güter wurden wahrscheinlich die 
Grafen von Formbach bestellt. Sie saßen auf der Burg Wind-
berg.26 An diese Burg erinnert heute nur noch das Burgstallgehölz 
bei Wimberg in der Gemeinde Albersdorf, ein Wald der dicht 
westlich der Straße von Rathsmannsdorf nach Windorf liegt. 
Noch 1855 waren Reste der Burg mit bloßen Augen zu 
erkennen.27 Die Formbacher bauten zur besseren Verwaltung 
wohl auch die Burg Fürstenstein inmitten ihrer Güter im 
Vorwald.28 
 
Die Bamberger Bischöfe unterließen es jedoch, im Wald durch 
Rodung und Besiedelung einen eigenen Machtbereich aufzu-
bauen. Diese Aufgabe überließen sie lieber den mit ihnen ver-
wandten Grafengeschlechtern von Formbach und Bogen. 29 
Durch die Rodungen konnten diese ihren Einfluss ausweiten und 
Bamberg zurückdrängen.  
 
Und so blieben dem Bistum fast nur die Bamberger Besitzungen 
zwischen Eging und Neukirchen vorm Wald erhalten, die 
sogenannten „Babenberger Güter“ im Vorwald.30 Die Grafschaft 
Windberg jedoch reichte vom Seebach bei Deggendorf bis zur 
Ilz, von dort bis zur Regenbrücke und von den böhmischen 
Wäldern bis zur Donau und umfasste auch das Gebiet des 
früheren Schweinachgau.31 
 
Die Vogtei, also die weltliche Macht über die Babenberger Güter 
war oft umkämpft, wodurch einige Fehden zwischen den 
Adeligen der Umgebung ausgelöst wurden.32 Letztlich erhielten 
die Pfalzgrafen von Ortenburg die Vogtei. Als diese ausstarben,33 
gelangte die Vogtei über Babenberger Güter in 79 Dörfern bald 
an den Herzog von Bayern. Aber auch die Grafen von Hals 
konnten viele babenbergische Besitzungen erwerben. 
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Grafschaft Windberg 
Die Grafschaft Windberg hatten bis 1158 die Grafen von Form-
bach inne, deren Vorfahren auch schon die Grafen des alten 
Schweinachgau waren. Von diesen erbten die Herzöge von 
Andechs-Meranien, welche 1207 die Grafschaft an den Bischof 
von Passau verkauften.34 Doch der benachbarte Graf  von Bogen,  
der bereits viele Besitzungen in der Grafschaft Windberg hatte, 
fühlte sich durch diesen Verkauf in seinen Rechten verletzt und 
besetzte einfach einen Teil des Gebietes. Nach langwierigen Aus-
einandersetzungen mit dem Bischof erhielt er 1230 den größten 
Teil als Passauer Lehen.35 Mit dem Aussterben der Grafen von 
Bogen im Jahre 1242 fielen deren Besitzungen an die Herzöge 
von Bayern. Dem Hochstift Passau verblieb nur der südöstliche 
Teil als „officium Windberg“, östlich des Hacklsdorfer Baches bei 
Windorf. Die Westgrenze des Hochstifts Passau bildete nun 
dieser Bach, dann ein Abschnitt des Perlbaches. Westlich um 
Rathsmannsdorf machte die Grenze einen Bogen und dann ab 
Aicha vorm Wald bildete wieder die Ohe die Grenze.36 
 

Spätmittelalter 
 

Wittelsbacher 
Während die Wittelsbacher, die bayerischen Herzöge, noch 
Anfang des 13. Jhdts. in unserem Gebiet weder Güter noch 
Vogteien oder Kirchenlehen hatten, wurden sie in der Mitte des 
13. Jhdts. sehr schnell immer mächtiger. 1241 besetzte der 
Herzog von Bayern die Ortenburgische Stadt Vilshofen, worauf 
der Graf von Ortenburg nach Passau floh. 1242 trat der Herzog 
das Erbe der ausgestorbenen Grafen von Bogen an und er-
weiterte sein Herrschaftsgebiet somit bis vor die Tore Vilshofens 
und an die Babenberger Güter im Vorwald. Als im Jahre 1248 der 
Pfalzgraf von Ortenburg ohne männlichen Erben starb, wurden 
dessen Passauer und Bamberger Lehen vom Herzog in Besitz ge-
nommen.37 1252 bekam der Herzog durch Belehnung auch noch 
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die Vogtei über die Babenberger Güter in 79 Dörfern,38 darunter 
ein Gut in Eging. 
 
Erste urkundliche Nennung  
Das Recht des Herzogs über die Vogtei der Babenberger Güter 
um Tittling und im Vorwald wurde in einem Besitzverzeichnis, 
einem Urbar, Anfang des 14. Jhdts. aufgeschrieben („Wizzet daz 
der herzog ze reht sol haben all vogtay auf babenberger gut vmb 
Tuetling, vnd vor dem wald hinauf“). In diesem Urbar wird in der 
Liste der Babenberger Güter Eging das erste mal urkundlich 
erwähnt:  
 

 
 

 

  
 

Auszug aus dem Herzogsurbar vom Anfang des 14. Jahrhundert39 
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Nennung der Dörfer 
Im heutigen Gemeindegebiet liegen zahlreiche Dörfer, deren 
Namensursprung und die erste urkundliche Erwähnung hier fest-
gehalten werden sollen. Die Daten stammen größtenteils aus 
einem Aufsatz von Karl Wild.40  
 

Dorf Herkunft Urkundliche Nennung 
 

Albersdorf 
 

Personenname 
Albrecht 

 

1349 Albrechtstorf, Pfarrei 
Aichach, officium 
Ruedwerting (Ruberting).41 
1474 Alberstorff, Amt 
Englfing.42 
 

Burgstall So heißt eine 
Stelle, an der 
eine Burg 
stand. 

Um 1108 Adelram de 
Purchstalle schenkte dem 
Kloster Vornbach ein Gut 
in Eicha.43 
 

Einzendobl Personenname 
Eizo 

1457 Mühle in Eyczentobl 
in Aichinger Pfarre und 
Vilshouer Gericht44 
 

Gaisruck Name eines mäßigflachen Hügels, der einem 
Geißrücken ähnelt. 
 

Harmering Personenname 
Hartmann 

1415 Harmanyng in 
Egnynger Pfarr und 1431 
Hardmaning.45 
 

Hörmanns-
dorf 

Personenname 
Hermann46 
 

 

Jederschwing Personenname 
Dietrich und 
Wenden 
(=Slawen) 
 

1395 Dietrichswinden und 
1577 Yedrichschwing.47 

Kollmering Personenname 
Koloman 

1280 Cholmaning48 
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Kroißenhof Kroiß bedeutet Krebser, Krebsfänger 
 
 
 

Loipfering Personenname 
Liubhard 

Um 1140 Gerunc de 
Liuphartingen dedit predium 
in prenominato loco dem 
Kloster Vornbach.49 
 

Mühlreit Erst um 1874 in der Ortsflur von 
Jederschwing entstanden. Im Volksmund 
Holzmühlreut.50   
 

Otting Personenname 
Oato 
 

1395 Oating51 

Passerting Personenname 
Paso, Pasecho 
 

1395 Paßeching52 

Preinting Personenname 
Prunhart 
 

1395 Preinting53 

Rannetsreit Personenname 
Reinhard 

1474 Rauchhartzreit.54 1599 
„Rännerczreut, sonst auch 
Ränerzhart genannt, ein 
Dörfl und Hofmarch, hat 
keinen Sitz, aber eine Tafern 
mit Preusengerechtigkeit“.55 
 

Ritzging Personenname 
Riziko 

1349 Ritzking, Pfarrei 
Aichach56 
 

Ruberting Personenname 
Ruprecht 

1272 Hertwig, Passauer 
Kanoniker, verpachtet seine 
Güter in Ruperthing, die er 
vom Abt von Aldersbach 
gekauft hat, an Ulrich von 
Staudingen.57 

 
 



 

21 

Rechtsprechung 
Rechtsprechung und Verwaltung waren im Mittelalter noch nicht 
getrennt. Die Gerichtsbarkeiten, welche der Herzog als Vogt der 
Babenberger Güter erhielt, vor allem die Blutsgerichtsbarkeit 
über Leben und Tod, waren das Fundament seiner Herrschaft. Er 
übertrug sie seinem Richter in Vilshofen.58 („Wizzet da der 
herzog das Rot tal gewan vnd hiltkersperg [Hilgartsberg] vnd 
swaz dar zu gehort, da gab er seinem Rihter zu filshouen 
[Vilshofen] veber di Tunawe [Donau] hinz [bis nach] Egning, die 
schrann [Gerichtsstätte] vnd den pan [Strafbefugnis] vnd stokh 
[Gefängnis] und galgen“).  
 

Im Urbar steht auch, dass in Eging zu Recht ein „Eh-Tauer“ sein 
soll. („Eh“ bedeutet Rechtsvertrag wie in dem Wort Ehe. 
„Tauer“ ist eine Taverne.)59 Solch eine Eh-Taverne war eine Ein-
richtung des Landesherren und so fanden dort neben Verlöb-
nissen, Hochzeiten, Tauf- und Totenmahlen auch Gerichtsver-
handlungen statt.60 Die Eh-Taverne war also die Eginger 
Gerichtsstätte. Sie stand wohl dort, wo sich heute der Gasthof 
„Zur Post“ befindet. Als Herberge für Kaufleute, die dort ihre 
Waren anbieten konnten, war die Taverne ein „Markt unter 
einem Dach“. Von den Kaufleuten und vom Wirt konnte der 
Herr der Taverne Abgaben erheben. Dreimal im Jahr kam der 
herzogliche Richter von Vilshofen und sprach hochgerichtlich 
Recht.61  
 

Das Gefängnis von Eging war beim „Weber auf der Maut“.62 Der 
Galgen von Eging stand an der Straße von Vilshofen nach Eging, 
Abzweigung Aicha, beim heutigen Gasthof Bergblick.63  
 

Mit seinen neuen Machtbefugnissen vereinheitlichte der Herzog 
die komplizierten und sich überlagernden Rechtsverhältnisse und 
ordnete fremde Sondergewalten unter. Mit der Zeit entwickelte 
sich so das Landgericht Vilshofen, die Grundlage einer flächen-
deckenden Verwaltung. Unterhalb des Landgerichts bestanden 
aber weiterhin die Patrimonialgerichte des Adels für die niedere 
Gerichtsbarkeit fort.  
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Landgericht Vilshofen 
Anstelle der alten Einteilung in Grafschaften trat nun im 
herzoglichen Territorium die Einteilung in Landgerichte. Ein 
Beamter des Herzogs wurde Landrichter, wodurch eine Verselb-
ständigung durch Vererbung, wie sie bei den Adligen üblich war, 
verhindert werden konnte.64  
 

Der Umfang des Landgerichts Vilshofen deckte sich nicht ganz 
mit dem des späteren Landkreises. Von Windorf aus verlief die 
Grenze des nördlichen Teils vor allem an Bächen entlang bis 
Fickenhof, dann kurz der Ohe entlang, danach bis Haselbach und 
weiter bis zur Ilz bei Fischhaus und nach Dießenstein. Weiter bis 
kurz vor Zenting und dann südlich in Gaisruckmühle an die Ohe, 
entlang bis kurz vor Kroißenmühle. Dann durch ein Waldgebiet 
in Richtung Schöllnstein und in südlicher Richtung zur Donau. 
 

Neben der Rechtsprechung waren die Richter und ihre Amt-
männer auch für Verwaltung und „Polizei“ zuständig. „Polizei“ 
bedeutete damals die Befugnis zum Erlass von Verordnungen, 
die dem Erhalt von Sicherheit und Ordnung dienten. So gab es 
viele Vorschriften über Löhne, Berufsausübung, Alkoholaus-
schank, Bierbrauen und Jagd. Auch wurden Regeln erlassen, um 
die Standesschranken zu stärken. So mussten Bauern und ihre 
Söhne die Haare bis an die Ohren stutzen und durften nur graue 
und geringe bäuerliche Kleider und Schuhe von Rindsleder 
tragen. Auch waren ihnen alle Waffen verboten.65 
 

Das Landgericht war in Ämter eingeteilt und diese in Obmann-
schaften. Eging befand sich im Amt Englfing und war selbst eine 
Obmannschaft. Später wurde es mit Ganharting und Sickenberg 
zu einer großen Obmannschaft vereinigt.66 Als in der Neuzeit 
Verwaltung und Rechtsprechung immer stärker voneinander ge-
trennt wurden, entstand aus dem Landgericht der Landkreis. 
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Hofmark Fürstenstein 
 

So sehr die Herzöge ihre Macht festigen und ausweiten konnten, 
so gab es doch noch immer weitgehende Rechte des niederen 
Adels. Während das herzogliche Landgericht für die Recht-
sprechung über Leben und Tod zuständig war, hatte sich die 
niedere Gerichtsbarkeit, auch Patrimonialgerichtsbarkeit genannt, 
immer mehr verselbständigt. 
 
Ursprünglich leitete sich auch die niedere Gerichtsbarkeit vom 
Grundherren ab. Doch dieser saß meist nicht selbst auf seinen 
Gütern. Er beauftragte sogenannte Ministeriale, um sie zu 
verwalten und Recht zu sprechen. Manchmal bekamen diese 
selbst auch Höfe und ganze Dörfer zu Lehen oder die Erlaubnis, 
sich dort kleine Edelsitze oder gar Burgen zu bauen. Auch in 
Loipfering soll solch ein „Edelsitz“ gewesen sein.67 Obwohl die 
Gerichtsbarkeiten und Vogteien an die Ministerialen nur 
„verliehen“ waren, wurden sie von diesen wie Eigentum be-
handelt und konnten sogar verpfändet werden. 
 
War ein Besitztum mit niederer Gerichtsbarkeit ausgestattet, so 
nannte man es Hofmark. Diese war in vielen Bereichen unab-
hängig vom herzoglichen Landgericht und stellte für die 
einfachen Leute die eigentliche „Herrschaft“ dar. Denn die 
Hofmark prägte das Leben wirtschaftlich, sozial und kulturell 
entscheidend.68 
 
In unserer Umgebung gab es mehrere Hofmarken, wie Fürsten-
stein, Englburg und Aicha. Für Eging bedeutend war vor allem 
die Hofmark Fürstenstein.  
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Puchberger 
Die Puchberger waren solch eine Familie der Ministerialen aus 
niederem Adel. 1308 löste Hartlieb von Puchberg von den 
Grafen von Hals Bamberger Pfandbesitz aus und 1313 erhielt er 
die Vogtei über weitere Babenberger Güter von den Halsern. 
Gleichzeitig übertrug der Herzog dem Puchberger die Vogtei 
über die herzoglichen Babenberger Güter, ohne Blutsgerichts-
barkeit, als Lehen.  
 
Weil sich Wilhelm von Puchberg seine Herrschaft Winzer mit 
drei Brüdern teilen musste, gab er im Jahr 1396 seinen Anteil an 
Winzer dem Herzog, welcher ihm im Gegenzug die Burg 
Fürstenstein und die Erlaubnis gab, Englburg zu bauen. In der 
Urkunde heißt es:  
 
„Ich, Wilhel m von puchberch, wechenn für mich vnd für all mein erben vnd nachomen 
offenleich mit  dem brief,  alz ich dem hochgeporn fürsten vnd herren herrn albrecht,  
dem Edl en phallenczgraf bey Rein (Pfalzgraf bei R hein) vnd herczog in bayern, graf 
zu hoenigaw, holland vnd sel ant etc,  meinem gnädigen herren, allen seinen erben vnd 
nachomen meinen tail an der vest zw winczer mit aller zwgehörung nach der brief  
lawt,  di e mein obgenannter genädiger herr dar vmb von mir hat vnd ich von i m, zw 
chauffen geben han, da wider er mir die vest fuerstenstein geben vnd mich die vest,  
die ich news i n seinem l ant aufgevangen vnd Engelburch genannt han, pawn hat 
lazzen8“ 69  

 
Schwarzenberger  
1474 ging Fürstenstein von den Puchbergern auf die Familie 
Schwarzenstein über. Fürst Andre III. von Schwarzenstein 
verteidigte 1482 in einem Passauer Bischofsstreit die Veste 
Oberhaus und beschoss 2 Monate lang die Stadt Passau mit 
Bomben und Feuerbränden.  
 
Das heutige Wappen von Fürstenstein, eine Pyramide von 
schwarzen Steinquadern auf silbernem Grund, entstammt dem 
Wappen der Schwarzensteiner. Auch das Wappen von Eging 
wurde wohl hiervon beeinflusst. 
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Noch während der Herrschaft der Schwarzensteiner muss die 
Hofmark einen großen Güterzuwachs erhalten haben.70 Wie es zu 
diesem kam und welchen Umfang er hatte, das ist nicht ganz klar. 
Jedoch war der Herzog bei Andre von Schwarzenstein tief ver-
schuldet. So musste er ihm 1431 sogar zeitweise die Pflege, 
Herrschaft und das Landgericht Vilshofen verpfänden. Wahr-
scheinlich war der Güterzuwachs eine Schuldbegleichung.71  
 
Eine Hofmark war nicht immer ein geschlossenes Gebiet. Güter 
eines Dorfes konnten zu verschiedensten Hofmarken oder 
anderen Herrschaften gehören. Im 16. Jahrhundert fand sich aber 
ein Großteil der Eginger Güter in Hofmarksbesitz der 
Schwarzensteiner von Fürstenstein.72  
 
Weitere Adelsfamilien 
1599 ging durch die Heirat von Hans Burkhart von Taufkirchen 
und Maria Elisabeth, einer der beiden Erbinnen von Englburg 
und Fürstenstein, der Besitz auf die Taufkirchner über. 1625 
erwarb die Familie Nothaft Fürstenstein durch Kauf und Erbe. 
Durch Hochzeit ging Fürstenstein 1673 von den Nothaft auf die 
Familie Perusa über. 1803 gelangten das letzte Mal Schloss und 
Hofmark Fürstenstein durch adlige Hochzeit in eine andere 
Familie. Eine Gräfin von Perusa heiratete den großherzoglichen 
hessischen Generallieutenant Heinrich von Oyen. Am 21. Juli 
1836 verkaufte dieser letzte Graf auf Fürstenstein seine Güter, die 
Dominikalien an den bayerischen Staat und die Rustikalien 
(Schlossgebäude, Brauhaus etc.) an Private.73 So endete die 
Herrschaft Fürstensteins über Eging. 
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Pfarrei Aicha 
 

Für die Menschen war die kirchliche Organisation oft wichtiger, 
als die weltliche Herrschaft. Die Pfarrei beeinflusste das 
Zusammenleben, man traf sich in der Kirche und feierte 
gemeinsam kirchliche Feste. Auch Heiraten wurden meist 
innerhalb der Pfarrei geschlossen.  
 
Wohl seit dem 11. oder 12. Jhdt. ist Eging von Aicha (früher: 
Aichachkirchen) seelsorgerisch versorgt worden. Erstmals 
urkundlich erwähnt wird die Pfarrei Aicha im Jahre 1120.74 Im 14. 
Jahrhundert bildete Eging einen Filial- oder Expositurbezirk und 
1894 eine eigene Pfarrei.75 
 
Die Pfarrer der Pfarrei Aicha bis zum Jahr 1894 in chrono-
logischer Reihenfolge: Peter Häring (1361), Hans Schartenberger 
(1381), Rupert (1404), Konrad Rybstein (10.11.1404), Johann 
Geiger, Berth. v. Windinghen (7.6.1421), Heinrich Geiger (1428), 
Hans Münstär (1431), Oswald Watnpach (1471), Balth. Steger 
(1483), Stefan Rosin (1532), Leonh. Grünbaldt (1540), Sigm. 
Stainer (1545), Joh. Mair (1546), Joh. Schleisinger (1551), Stefan 
A. Kistler (1567), Seb. Sorg (15.1.1570), Joh. Springer (1599), 
Christoph Vogl (1602), Gg. Genker (1642), Mich. A. Muxl (1650), 
Corb. Haldenberger (1658), Martin Schmidt (1673), Gg. Frz. Seb. 
Ziegler, Sigm. R. R. Hormayr (1723), Barth. Bründl (1749), F. X. 
Füringer (1759), Andr. N. H. Pamler (20.5.1775), Joh. Gg. Fürst 
(24.10.1782), Jos. Siebzehnrübl (12.7.1814), Math. Hauer (7.1. 
1832), Ant. Frammersberger (20.7.1837), Jos. Schmidseder 
(1.12.1856), Gg. Hüttinger (14.6.1867), Felix Sandner (21.11. 
1876), Michael Schmalhofer (21.2.1888) und Mathias Kasberger 
(3.4.1894).76 
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Die Urpfarrei Aicha hatte riesige Ausmaße und umfasste die 
heutigen Pfarreien Fürstenstein, Nammering, Eging und früher 
sogar Neukirchen vorm Wald, Tittling und Thurmansbang. 77  
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Erdställe 
 

Bei Burgen, aber auch alten Bauernhöfen in Bayern und 
Österreich, finden sich oft unterirdische Gänge. Sie wurden in 
weiches Gestein wie Flins geschlagen und können viele Meter 
lang werden und sich auch aufzweigen. Schratzelgänge 
(Zwergengänge) werden sie auch genannt, da sie sehr niedrig 
sind. Im Landkreis Passau sind solche Erdställe vor allem 
nördlich der Donau weit verbreitet. Auch in der Gemeinde Eging 
wurden mehrere gefunden, in Burgstall, Jederschwing, Rannets-
reit und Alzenhof. 
 
Bei Erdställen finden sich typische Bauelemente. Ein Einstiegs-
schacht, meist senkrecht in die Tiefe, die Gänge sind sehr niedrig, 
so dass man immer gebückt gehen muss. Manchmal kann man 
nur kriechen. Dies ist meist bei Engstellen, sogenannten 
„Schlupfen“, der Fall. Diese sind so eng, dass man sich durch-
zwängen muss. In den meisten Fällen gibt es auch eine oder 
mehrere Kammern, manchmal mit einer Sitzbank.  
 
Die Erdställe wurden im Mittelalter seit dem 11. Jhdt. gebaut. Die 
exakte Bestimmung des Alters ist aber oft sehr schwer. In 
Burgstall konnte rekonstruiert werden, dass nach dem Brand des 
Gebäudes über dem Erdstall im 16. Jhdt. der Einstieg zu diesem 
verfüllt wurde, er also vor dieser Zeit gebaut und genutzt worden 
sein muss.  
 
Wozu diese Gänge gebaut wurden, weiß man nicht genau. Die 
Theorie, dass sie Kultzwecken dienten, muss ausgeschlossen 
werden. In der Nähe von Burgen können diese Gänge 
Fluchtwege oder Verbindungen zu benachbarten Gebäuden sein. 
Bei Höfen, die zu weit entfernt sind, wie z.B. der Alzenhof, der 
angeblich mit der Englburg unterirdisch verbunden sein soll, ist 
dies nicht anzunehmen.  
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Viel wahrscheinlicher ist, dass es sich einfach um Zufluchtsorte 
und Verstecke handelt. In jedem Jahrhundert gab es Kriege oder 
umherziehende Räuberbanden. Und so wie sich am Ende des 
Zweiten Weltkrieges die Eginger im Wald versteckten und sich 
Höhlen gruben oder Herr Schosser sich einen Bunker in seinem 
Garten gebaut hat, so werden es auch die Burgherren und Bauern 
in den letzten Jahrhunderten gemacht haben.  
 
Darauf deuten auch die Engstellen in den Gängen. Wenn ein 
Angreifer sich durch solch eine Schlupfe zwängen musste, war er 
völlig wehrlos, wodurch der Erdstall wirksam verteidigt werden 
konnte.78 
 
Der Schratzelgang in Alzenhof liegt 3 ½ m unter der Erde. Vor 
dem Eingang steht ein Gebäude. Der Besitzer Hr. Adam stieß 
1973 bei Grabungsarbeiten zufällig auf den Eingang. Es war nur 
ein Vordringen von 3 m möglich, da der Gang bergab führte und 
unter Wasser stand. Der Vorbesitzer soll erzählt haben, dass in 
früheren Jahren (ca. 1935) ein Vordringen bis zu 30-40 m 
möglich war. Der Gang soll der Legende nach bis Englburg 
geführt haben.79 
 
Der Erdstall in Burgstall kam 1976 durch das Einbrechen eines 
Traktors zum Vorschein. Er hat am Eingang einen 40 cm engen 
Durchschlupf und ist 12 m lang. Die Höhe schwankt zwischen 
1,1 und 1,3 m, die Breite zwischen 80 und 120 cm. Er wurde in 
mittelalterlicher Bergmannsart als Rundbogenstollen aus dem 
Gneis gearbeitet. An fünf Stellen wird er durch ca. 45 cm enge 
Durchschlupfe unterbrochen. An mehreren Stellen sind seitlich 
Nischen, teilweise mit Sitzbänken. Es gibt Lampennischen 
(vielleicht waren es aber auch Griff- und Trittlöcher). Im Gang 
ergibt sich ein Gefälle von fast 4 m. Wahrscheinlich wurde der 
Gang im Frühmittelalter angelegt, als Zuflucht des Bauernhofes, 
vielleicht zur Zeit der Ungarn- und Mähreneinfälle Ende des 9. 
bzw. Anfang des 10. Jhdts. Im Zeitraum zwischen 1450 und 1600 
brannte das Bauernhaus ab und beim Wiederaufbau wurde der 
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Eingang des Stollens zugeschüttet. Es gibt die Legende, der 
Stollen solle bis Hilgartsberg gegangen sein. 80 
 
 
 
 
 

 
 

Erdstallorte im Landkreis Passau 81 
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Neuzeit 

 

Frühe Neuzeit: Schweden, Pest und Panduren 
 

„Gulden Straß“ 
Seit uralten Zeiten wurde Salz aus Bayern von der Donau aus 
durch den Bayerischen Wald nach Böhmen transportiert. Hierfür 
gab es verschiedene Wege, die Goldenen Steige. Berühmt ist der 
Goldene Steig von Passau über Tittling, aber es gab auch andere 
Wege. Eine davon war die „Gulden Straß“, die goldene Straße. 
Sie führte seit dem 14. Jahrhundert nach Bergreichenstein, 
zunächst aus Hals bei Passau, seit dem 16. Jahrhundert aus 
Vilshofen über Reutern, Garham, Albersdorf, Untereging, 
Rohrbach, Trautmannsdorf nach Dießenstein und weiter nach 
Grafenau. Dort ging es am Lusen vorbei nach Bergreichenstein in 
Böhmen und weiter nach Schüttenhofen und Klattau, ja selbst 
nach Wallern, Winterberg und Prachatitz.82  

 
1560 richteten die Bürgermeister von Vilshofen und Grafenau ein 
Gesuch an Herzog Wilhelm V., die alte Straße wieder herzu-
stellen. Der Steig war verödet und verfallen, weil durch Grenz-
streitigkeiten und die Hussitenstürme der Verkehr drastisch 
zurück gegangen war. Die Verhandlungen zur Wiedererrichtung 
des Steiges und zum Bau einer Donaubrücke in Vilshofen waren 
zäh. Erst 1591 erhielt Vilshofen eine erste Brücke über die 
Donau.83  
 
In der Mitte des 16. Jhdts. wurde der Salztransport von den 
Hauptwegen des Goldenen Steiges immer mehr auf die Neben-
steige abgelenkt. 1568 hatte der Herzog von Bayern beim alten 
Augustinerstift St. Nikola vor den Toren Passaus einen eigenen 
Salzstadel errichtet. Von hier aus umging er das Passauer Hoch-
stift und transportierte viel Salz auf eigenen Wegen nach 
Böhmen. So entstand die „Gulden Straß“, auch einmal als 
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„Butterstraß“ bezeichnet. Heimlich schloss Herzog Wilhelm V.  
1594 mit dem Salzburger Erzbischof einen Vertrag und bekam 
damit das Handelsmonopol über das Salz aus Hallein. Er ver-
doppelte hierauf nach und nach die Preise und lieferte in den 
achtziger und neunziger Jahren des 16. Jahrhunderts Unmengen 
Salz über die „Gulden Straß“ nach Böhmen.84 
 

 
 

Salzstraßen um Passau, während des Salzstreits 1520 85 
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Die Passauer wehrten sich erbittert gegen die bayerische Kon-
kurrenz. Sie klagten vor dem Reichskammergericht und nahmen 
allen durchs Abteiland ziehenden Säumern das bayerische Salz 
mitsamt den Pferden ab. Letztlich einigte man sich am 27. 
Oktober 1608 mit dem Münchner Vertrag. Bayern lieferte von 
nun an das Salz zum festen Preis an Passau und gab den eigenen 
Transport von Vilshofen aus auf. Passau garantierte, nur von 
Bayern zu kaufen. So wurde aus der „Gulden Straß“ eine für 
Salzsäumer „verbottne Straß“.86 
 

In Eging war seit dem Spätmittelalter bis ins 18. Jahrhundert eine 
Mautstation an dieser wichtigen Straße. Diese war eine Beimaut, 
also eine Zweigstelle des Mautamts Vilshofen. Hier wurde der 
Zoll für den Staat erhoben, aber auch die Wegegelder, die zum 
Erhalt der Straßen verwendet wurden. Wahrscheinlich war der 
Wirt, vielleicht der von Untereging, wenigstens zeitweise zugleich 
als Mautbeamter tätig. Auch der Hofname „Weber auf der Maut“, 
heutiger Asenhof Ecke Unterer Markt-Fasanenweg, könnte mit 
dieser Mautstation in Zusammenhang stehen.87 

 
Bärenjagd von Herzog Albrecht VI.88 
Im Jahre 1611 machte sich der bayerische Herzog Albrecht VI. 
wieder einmal auf die Reise in den Bayerischen Wald, um auf 
Bärenjagd zu gehen. Er war ein jagdfreudiger Herzog. Durch die 
noch erhaltenen Rechnungsbücher konnten seine Ausflüge 
rekonstruiert werden. Auf dieser Jagd passierte er auch Eging. 
 

Der Herzog ritt bei seiner Jagd natürlich nicht allein, sondern mit 
seinem Hofstaat. Das waren Kämmerer, Räte, Auszahler, 
Kammerdiener, drei Lakaien, Leibbarbier, Edelknaben mit Lehrer 
(Präzeptor) und Dienern, Hoforganist und Geigerjunge, Hof-
küchen-Schreiber, herzogliche Mundkoch, zwei weitere Köche, 
Zergaden-Gehilfe, ein spezieller Silberdiener, ein Wasserträger 
und ein Brotjunge. Dazu kamen noch ein paar weitere Personen, 
sowie der Furier, der die Reise zu organisieren hatte. Es werden 
mehrfach auch Kutscher, Truhenknechte, Stallknechte, Hunde-
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knechte und -buben und die für die damalige Jagd notwendigen 
Netz- und Tücherknechte aufgeführt. Eine Vielzahl von 
Hofjägern mit Jägerjungen und einer großen Meute von 
Jagdhunden war natürlich auch dabei. Man kann bei dieser Jagd 
von einer Teilnehmerzahl von weit über 50 Personen ausgehen. 
Dieser Hofstaat ritt zu Pferd oder reiste in Kutschen. Um die 
großen Mengen an Gepäck transportieren zu können, nahm man 
6 bis 8 Scharwerksfuhren der ansässigen Untertanen in Anspruch. 
Scharwerksleistungen waren Pflichten der Untertanen, ihrem 
Fürsten mit Arbeitskraft zu dienen.  
 

Am 17. August 1611 nahm der Herzog in einem Vilshofener 
Wirtshaus sein Morgenmahl ein. Von dort ging es weiter nach 
Grafenau. Sie nutzten die „Gulden Straß“, die durch Eging 
führte. So ritt also der Herzog Bayerns mit seinem Hofstaat auf 
Pferden und in Kutschen und mit der Hundemeute durch das 
kleine Eging. Einem Reitenden, der dem Fürsten den Weg von 
Eging gewiesen hatte, wurden 15 Kreuzer bezahlt. Dann ging es 
weiter nach Grafenau, Reichenberg und nach Lalling. Die Rück-
reise fand dann von Lalling über Tittling nach Vilshofen statt.  
 
Dreißigjähriger Krieg 
Die dreißiger Jahre des 17. Jahrhunderts gehörten wohl zu den 
schlimmsten, die das kleine Eging erlebt hat. Die Protestanten im 
Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation und die mit ihnen 
verbündeten Schweden kämpften im Dreißigjährigen Krieg 
(1618-1648) gegen die Katholiken, darunter vor allem der Kaiser 
mit seinem Österreich und der Herzog von Bayern. Im Jahre 
1633 eroberten die Schweden Deggendorf und Plattling. Die 
Osterhofener Landwehr und der Reitergeneral Jan von Werth 
versuchten bei Isarmünd ein weiteres Vordringen der Schweden 
zu verhindern. Der schwedische Oberbefehlshaber Bernhard von 
Weimar erzwang jedoch für die Schweden den Übergang, konnte 
aber sein eigentliches Ziel Passau nicht mehr erreichen. Er 
musste den Rückzug antreten, weil Wallenstein, der General des 
Kaisers, bereits bis Furth vorgerückt war. Einzelne Haufen von 
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Schweden trieben aber vorher noch ihr Unwesen nördlich der 
Donau und kamen bis Untergriesbach. Um das Jahr 1632/33 
plünderten sie Fürstenstein und Eging. Durch die Brand-
schatzungen gingen viele wertvolle Archive und Zeugnisse 
früherer Zeiten verloren.89  
 
Die Eginger sollen während der Besetzung durch die Schweden 
in die Wälder geflüchtet sein und sich von Wurzeln, Kräutern 
und Baumrinden ernährt haben. Als sie zurückkehrten, waren die 
Höfe restlos ausgeplündert und die Lebensmittel gestohlen. Eine 
Legende sagt, dass ein Bauer noch einen kleinen Rest von Mehl 
versteckt hatte. Der Nachbar bat darum, ihm den Mehlbrei zu 
verkaufen und bot ihm dafür einen ganzen Acker, weshalb dieser 
dann angeblich Pfannenstielacker hieß. Aus dieser Zeit stammt 
der Spruch: „Bet, Kinder, bet. Morgen kommt der Schwed. 
Morgen kommt der Oxenstern, wird die Kinder beten lern.“90 
 

  
 

Eging und Umgebung im 16. Jahrhundert 91 
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Pestepidemien 
Nach dem Hunger und dem Elend, das der Krieg und die 
Schweden brachten, breitete sich 1634 auch noch die Pest von 
Österreich her in unserem Gebiet aus. In Untereging wurde für 
die zahlreichen Opfer ein eigener Pestfriedhof errichtet. Er war 
auf dem Grundstück des damaligen Sigl-Gutes in Eging (heute 
Veerbeck), links der Grafenauer Straße, Richtung Bahnübergang. 
Vor wenigen Jahrzehnten war dort noch eine Gedenktafel. Für 
die Jahre 1627 und 1648/1649 wird ebenfalls vermutet, dass die 
Pest in Eging gewütet hat. Die Legende sagt auch, dass während 
der Pestzeit die  Gegend so ausgestorben war, dass die Bürger in 
Otting und Minsing regelmäßig Feuer entzündeten, damit man 
erkennen konnte, dass dort noch jemand überlebt hatte.92 
 
Österreichischer Erbfolgekrieg 
Ein Jahrhundert nach den Schweden kamen 1742 die Panduren 
zum Plündern und schänden. Kaiser Karl II. starb im Jahre 1740 
ohne männlichen Erben. Kurfürst Karl Albrecht von Bayern 
(1726-1745), dessen Frau eine österreichische Prinzessin war, be-
anspruchte deswegen 1740 die österreichischen Erblande und 
wollte die Kaiserkrone selbst tragen. Dies konnte Österreich 
nicht akzeptieren und der Österreichische Erbfolgekrieg (1740-
1748) brach aus. Franz Freiherr von der Trenck, k. k. öster-
reichischer Pandurenoberst, sammelte mit Einwilligung der 
Kaiserin Maria Theresia 1740 in Südungarn die berüchtigten 
Panduren, Kroaten und Morlaken (Montenegriner). Mit diesen 
5000 Mann kam „Trenck der Pandur“ 1742 in die Gegend von 
Fürstenstein und Tittling. Am 21. Juni fielen die Panduren auch 
in Eging ein und plünderten unter anderem die Eginger Kirche 
und nutzten sie als Pferdestall. 1742 erlitten die Franzosen, als 
Verbündete Bayerns, in der Nähe von Reitern bei Garham eine 
Niederlage gegen die Ungarn und verloren 100 Mann.93 
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Der Aichaer Kaplan, der für Eging zuständig war, schrieb über 
die Panduren in Eging folgendes nach Passau:  
 
„Ögging: Anheindt als den 21.dis. habe Ew. Hochfürstlichen Emi nenz  wegen gründlich 
eingehollter erfahrungen wegen gemachtem Kirchenraub der Pandurn und Hussarn 
zu Ögging in der Filial, in welcher das Sanctissimum (Allerheiligste) vor bes tändig 
ausgehalten, 8 Baptisterium und alles pfärrliches vernichtet wird, underthänigst 
berichten wollen, wie das  bemelte Pandurn allda entfremdet alle Altär Ti echer,  drei  
Alben, 3 Meßkleider, Humeral, purificatoria (Handtuch der Priester zum kirchlichen 
Gebrauch) etc.,  das  vor alle Menschen notwendigste Sellenmitl nembtlich fac. liquores  
una cum capsulis (Kapsel mit heiligen Oelen), zur Entunehrung aber des  
Allerhöchs ten haben selbe keine Scheuch getragen nach aufgesprengter Kirchenthür 
einen großen geraubten Trib S. V. Vich in den Freuthof von danen aber da in Kirchen 
hinein zu treiben, al wo durch das S. V. Unflatt des Vichs das Gotteshaus ausfi ht, als  
wie ein ordentlicher Bichstahl. N achts umb 1 Uhr haben selbe gewaltthätig ein Fenster 
ausgebrochen und sich hi nuntergelassen, alsdann di e Kirchenthür aufgesprengt, das  
Schloß ver wistet und den Raub aus Kirchen getragen, nach 9 Uhr darauf haben sie 
Gwalt  angel egt und di e Sacristeythür ausgewogen und neben kleinen anderen auch 
die hl. Sachen mit  sich genohmen, wie auch di e lähre monstranze entfremdet. War um 
aber dieses Vol kh auch die von Gott gestellte Priesterschafft keineswegs veneriert  
(geachtet),  sondern nach möglichkeit  allen Schimpf und Schmach, Schlög, oder gar 
den Tod selbsten angetr ohet, ist kei n Wunder. Wan ei n oder ander e christliche Sell in 
die Ewigkeit abfahrt ohne gegebenes Vi atico (Wegzehrung), weillen sowohl der 
Bauersmann als auch Pries ter höchster Gefahr der Blindung, Schlög und Stößen, ia 
des Lebens selbst nit mehr sicher ist, weill diese Rauber tag und nacht an allen 
Orthen allso gefährlich herumschwer men, daß man keinen sichern Schritt thuen kan, 
selben nit  in ihre Clauen zu fahlen und seint erst  diese woche 2 persohnen, da die 
Hausleuth ihnen nit getrauten, zur Sellsorg zu kommen, sine Viatico (ohne geistl.  
Wegzehrung) in di e Ewigkeit abgefahren, ist  höchst vernünftig zu schliessen, wie hart,  
undt forchtsam einem Sellsorger fahlen misse, da er nächtlicherweill durch die Walder 
gehent von disen gleichsam anfahl enten Wilden Menschen umbgefangen zu werden 
kei nen Augnblick sicher seinen Weg fortsetzen kann, bitte also nochmal Ew. 
Hochfürstl. Em. Uns armen hocher Orthen gnädigen Schutz zu verschaffen, damit wir 
ungehindert der theueren Sellsorg nachkommen und di e geistlichen Verrichtungen 
vollziehen können. 
 

Martini Geyer, C ooperator ord. Loci. (Eingesetzter Ortskooperator) “94 

 
 
 
In der Chronik des Marktes Tittling 
stehen folgende weit verbreitete 
Verse über die Panduren95: 
 

D´Panduren sind kumma, 
Ham alles mitg´numma, 

Ham Fenster neig śchlagn, 
Is Blei außazogn, 

Ham Kugln draus gossn 

Und Menschen daschossen! 
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Das 19. Jahrhundert 
 

Verwaltung 
Mit dem Reichsdeputationshauptschluss (Beschluss von Ab-
gesandten des Reichstags) im Jahr 1803 wurden viele vormals un-
abhängige Territorien Teil Bayerns. So entstand auch aus dem 
Hochstift Passau das bayerische Landgericht Passau, welches 
sogleich unter anderem um das Amt Englfing und die Hofmark 
Fürstentein des Landgerichts Vilshofen erweitert wurde. Eging 
gehörte nun seit dem 07.05.1805 zum Landgericht Passau I.96 
 

Als 1807 der Grundsatz der allgemeinen Teilnahme an den 
Steuerlasten ausgesprochen wurde, richtete man in den Land-
gerichten Steuerdistrikte ein. Mit dem Gemeindebildungsedikt 
von 1808 wurden, übereinstimmend mit den Steuerdistrikten, 
erste Gemeinden gebildet. Bei den Grenzen dieser Steuerdistrikte 
und Gemeinden beachtete man nicht die hi storischen Zugehörig-
keiten, wie die alte Niedergerichtsbarkeit, die Pfarrsprengel, 
Schulbezirke oder Dorfgemeinden. Alles wurde in möglichst 
quadratische Einheiten gezwängt. 1818 wurden mit einem 
zweiten Gemeindebildungsedikt die Gemeinden reformiert und 
die gewachsenen Zugehörigkeiten besser beachtet. Ebenso bei 
der Reform 1821.97  
 

1848 wurden die letzten Reste der alten Patrimonialgerichtsbar-
keit der Hofmarken abgeschafft.98 
 

Die Gemeindeverwaltung von Eging bemühte sich bereits seit 
1861, dem Landgericht Vilshofen zugeteilt zu werden. Nachdem 
sie ihr Ziel am 19. Juni 1879 erreicht hatte, wurde fast ein 
Jahrhundert später, am 1. Juli 1972 der gesamte Altlandkreis 
Vilshofen und somit auch Eging Teil des Landkreises Passau. 99  
 

Am 3. Oktober 1818 dürfte in Eging die erste Gemeindewahl mit 
Wahl des Gemeindevorstehers stattgefunden haben. Ab 1867 
heißt der Vorsteher allg. Bürgermeister.100 
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Auch in Eging setzte sich das Recht zu wählen nur sehr langsam 
durch. Von den 150 Wahlberechtigten bei der Reichstagswahl am 
27.10.1881, sind nur 34 Stimmen für den Kandidaten Abt und 8 
Stimmen für Niedermayer abgegeben worden. Selbst als der 
Eginger Prof. Reiter bei einer Landtagswahl am 31.05.1907 
gewählt werden konnte, blieb die Beteiligung gering. Prof. Reiter 
erhielt 85 Stimmen, sein Gegenkandidat Dr. Gäch nur 3. Nach 
dem Krieg erhöhte sich die Wahlbeteiligung schlagartig.101 
 
Bürgermeister102 

1876 Andreas Obermeier 1930 Josef Sonndorfer 

1884 Franz Lüftl 1938 Josef Holler 

1887 Joseph Kroiß 1945 Franz Blaschko 

1893 Franz Lüftl 1945 Andreas Lorenz 

1913 Josef Drasch 1948 Karl Schosser 

1919 Josef Seider 1958 Josef Geier 

1922 Fritz Bumberger 1990 Georg Stadler 

 
Einwohnerzahlen 
1599 gab es in Obereging Kirche, Taverne und Mesnerhaus.103 
 

Um 1800: In Albersdorf waren 5 Anwesen: Kroiß, Geiger, Löw 
(die letzten beiden gehörten zu Fürstenstein) und Heizen und 
Saller (diese beiden gehörten zu Osterhofen). 1834 gab es in 
Obereging 5 Häuser mit 38 Einwohnern104, 3 „Häusl“ gehörten 
zu Fürstenstein. In Preinting gab es 8 Anwesen: Pfändl und 
Weißpaur (zu Fürstenstein), Fink (zu Hals), Obermayr (zu 
Witzmannsberg), Ebner, Fraunhofer und ein weiteres Anwesen 
(zu Waltendorf bei Tittling), 1 Anwesen (zu Ranfels). In 
Untereging gab es 7 Anwesen: Gaissinger, Schuster, Krammer, 
Müllpauer (oder Korner, gehörte zu Fürstenstein), Schmied (zu 
Landshut, kurfürstliche Lehensstube).105 
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1809 wurde für Eging erstmals ein „Haus- und Rustikalsteuer-
Kataster“ angelegt. Darin wurde der Grundbesitz festgestellt. Aus 
dem Steuerdistrikt Eging entwickelte sich später die politische 
Gemeinde. Zur Gemeinde Eging gehörten seit 1818 folgende 
Orte: Albersdorf, Alzenhof, Alzenmühle, untere Einzendobl-
mühle, Gaisruck, Gaisruckmühle, Harmering, Kollmering, 
Kroißenhof, Kroißenmühle, Loipfering, Obereging, Otting, 
Passerting, Preinting, Ritzging, Ruberting und Untereging.“106 
Mitte des 19. Jhdts. zählte Obereging lediglich 6 Häuser: Kirche, 
Pfarrhaus, Schulhaus, Wirtshaus, Krämerei und Mauthaus.107 
 

1861 lebten in Eging 103 Familien mit 569 Einwohnern.108 Um 
1900 soll das Dorf Eging alleine 21 Häuser und 146 Einwohner 
gezählt haben. Die Pfarrei Eging hatte 1456 Seelen.109  
 

Beerdigungen in Eging in den Jahren 1724 und 1772110 
 

1724 1772 
Tag Alter Tag Alter Tag Alter 
21.1. 70 16.2. 1 ½ 7.5. 14 
31.1. 1 18.2. 80 12.5. 71 
14.2. ½ 24.2. 65 20.5. 72 
5.3. 62 23.3. 2 26.5. 3 
12.3. 30 Tage 26.3. 68 29.5. 9 
17.3. 76 28.3. 34 29.5. 25 
25.3. 14 29.3. 80 4.6. 2 ½  
28.3. 70 29.3. 25 Wo. 19.6.? 21 
29.3. ? 30.3. 70 19.6. 32 
5.4. 6 30.3. 1 21.8. 40 
8.5. 40? 31.3. 4 Wo. 4.9. 8 ½  
10.6. 13 Tage 2.4. 25 4.9. 28 
16.8. 50 3.4. ¼  14.10. 4 

28.11. 17 9.4. 15 15.10. 65 
11.12. 70 9.4. 3 Wo. 16.10. 1 ½  
30.12. ? 10.4. 3 23.10. 2 

  12.4. 6 ½  5.11. 40 
  13.4. 15 8.11. 50 
  16.4. 75 10.11. 40 
  16.4. 1 10.12. 70 
  18.4. 55 10.12. 40 
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Beerdigungen in Eging in den Jahren 1773, 1774 und 1802 
 

 

1773 1774 1802 
Tag  Alter  Tag Alter Tag Alter 
16.1. 30 13.1. 70 27.1. 59 
17.2. ¼ 26.1. 2 Kinder 4.2. 24 
1.3. 45 11.3. ¼ 10.2. 62 
15.3. 60 20.3. Kind 13.2. 73 
19.3. 70 9.4. 3 Wo. 2.3. 62 
21.3. 60 19.4. 1 Woche 12.4. 70 
14.4. 70 19.4. 5 Wo. 19.4. 77 
23.4. 58 15.7. 56 14.6. ? 
10.6. 6 Wo. 15.7. 4 10.7.  Kind 
30.6. 85 26.7. 60 12.8. 71 
4.7. 4 1.8. ½ 13.8. 2 Kinder 
10.7. 9 14.8. 1 15.8. 65 
10.7. ¾ 16.8. 81 30.8. 59 
16.7. 2 18.8. 65 17.9. 76 
3.8. 68 17.8. 3 20.9. Kind 
5.8. 9 Wo. 30.8. 6 24.9. 69 
8.8. 46 31.8. ½ 25.9. ½ 
8.8. 30 4.9. 27 20.10. 18 
24.8. 12 8.9. 60 12.11. 53 
24.8. 60 23.9. 34   
4.9. 28 15.10. 28   
4.9. 58 30.11. 65   
10.9. 12 8.12. 28   
22.9. 5 12.12. ¾    
24.9. 1 Woche 19.12. 61   
27.9. 60 26.12. 68   
30.9. 6 Wo.     
5.10. 65     

13.10. 57     
19.10. 45     
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Taufen und Sterbefälle von 1870 bis 1975 111 
 

Jahr Taufen Todesfälle insg. Todesfälle Kinder 
1870 45 23 8  
1875 55 37 13  
1880 34 23 15 
1885 48 35 15 
1890 47 28 13 
1895 57 43 23 
1905 59 41 22 
1915 48 40 24 
1925 59 26 15 
1935 63 28 13 
1945 62 49 17 
1955 36 27 2 
1965 54 28 1 
1975 36 32 - 
 

Einwohnerzahl von 1880-1952 
 

Jahr Einwohner Jahr Einwohner 
1880 739 1919 1196 
1885 739 1925 1302 
1890 779 1933 1515 
1895 758 1939 1642 
1900 977 1946 2250 
1905 1053 1950 2181 
1910 1113 1952 2055 
 

Einwohnerzahl von 1920 bis 1979 112 
 

Jahr Einwohner Davon Nichtkatholiken 
1920 1660 9 
1925 1885 22 
1930 1980 1 
1935 2030 3 
1940 2154 3 
1950 2116 270 
1957 2696 365 
1955 1884 114 
1960 2105 83 
1965 2324 146 
1970 2486 142 
1975 2494 168 
1979 2546  
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Kriege 
Im Bündnis mit Napoleon konnte der Bayerische Kurfürst sein 
Territorium massiv erweitern und die Königswürde erlangen. 
Doch dafür mussten mehr als 30 000 Bayerische Soldaten im 
Jahre 1812 am Rußlandfeldzug teilnehmen. Nur wenige kehrten 
heim.  
 

Lüftl Willy: „Mein Ururgroßvater der Wallner Bauer, vom 
heutigen Waldherr-Hof in Hörmannsdorf, war in der Großen 
Armee Napoleons und musste auf den Rußlandfeldzug. Er ist 
dort aber desertiert und den ganzen Weg zu Fuß heimgeflüchtet. 
Bis der Krieg zu Ende war blieb er in Österreich.“113 
 
1866 kämpfte Bayern mit Österreich gegen Preußen und 1870/71 
mussten die Bayern an der Seite Preußens gegen Frankreich 
kämpfen. Der ehemalige Bürgermeister Franz Lüftl aus Koll-
mering war an beiden Feldzügen dabei. Josef Schlögl, ebenfalls 
aus Kollmering, wurde 1870 bei Sedan verwundet. Auf dem 
Mühlberg bei Eging wohnten noch zwei Veteranen, Hr. Kufner 
und Hans Englberger. Letzterer rühmte sich der Teilnahme an 16 
Schlachten. Auch Georg Schuh, genannt „Heldl“, war in diesem 
Krieg dabei.114 
 
 
Feuersbrunst 1861 
Am 15. Oktober 1861 fing in der Nacht der Stadel des Krotten-
thaleranwesens Feuer. Das Anwesen und die benachbarte Kirche 
brannten völlig ab. Das schon teilweise brennende Schulhaus 
konnte gerettet werden. Die Seelenkapelle und das Mauerwerk 
von Kirche und Turm überstanden. Beim Aufbau 1862 ging die 
frühere Kugelform des Turmes verloren, die Kirche wurde um 
das Langhaus verlängert und ein Haus für den Geistlichen er-
richtet.115  
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Der damalige Geistliche in Eging schrieb über den Brand 
folgendes nach Passau:  
 
„Ich schrei be Ihnen unter dem Eindr uck ei nes fürchterlichen Ereignisses. Die N acht 
vom 14. auf den 15. d. M. war für Eging eine Nacht des Schreckens. Es war gestern 
Abends gegen 9 Uhr, als ich in meinem Schlafzimmer einen eigenthümlichen Licht-
schein bemerkte, sowie ich auch vom Gottesacker her ein auffallendes Knistern 
ver nahm. Das Schlimmste ahnend sprang ich aus dem Bett an´s Fenster, sah wie 
eine mächtige Feuersäul e von dem nur einen Büchsenschuß  von meiner Wohnung 
entfernten hölzer nen und mit Stroh gedeckten Stadl des Krämers Krottenthaler empor-
stieg, und eilte sofort auf die Gaße, mit einem Geschr ei, das Todte hätte er wecken 
können, den Bewohnern von Eging, welche sich bereits sämmtlich zur Ruhe begeben 
hatten, das entsetzliche U nglück zu verkünden. 
 
Die Bewohner von Unter eging mußten beinahe zu gleicher Zeit wie ich das Feuer be-
mer kt, oder mei n Rufen gehört haben; denn wenige Minuten nach meiner Hiobspost 
waren mehrere der besagten Einwohner zur Hilfe herbeigekommen, leider aber zu 
spät,  um di e Kirche noch retten zu können, da die Schindel dachung der Sakristei – 
auf der  Ostseite der Kirche – schon i n hellen Flammen stand, von wo aus das  
wüthende El ement durch ei ne unter jenem Dache im Kirchthurm angebrachte Thür-
öffnung den Thur m aufwärts bis in die Kuppel mit Blitzesschnelle sich verbreitete. 
 
Ein haarsträubender Anblick war es ( man müßte ein N ero sein, um von der „Flammen 
Pracht“ sprechen zu können), als der brennende Thurm mit grellrothem Feuerscheine 
in die N acht hineinleuchtete und gleich einem Vulkane in weitem U mkreise Häuser,  
Gärten und Fel der mit glühenden Kohlen übersäte, und als dann nach kaum einer 
Stunde das Gebäl k über der Kuppel und Kreuz unter Entsetzen erregendem Gekrach 
in den Gottesacker her unterstürzte. Noch hatte der Brand sich nicht über den ganzen 
Dachstuhl der Kirche ausgedehnt: da fing auch di e Wohnung des Hrn. Krottenthal er 
Feuer, welche bei dem Mangel an Wasser und Feuer-Requisiten sowie bei dem sich 
nun erhebenden scharfen Ostwind ebenfalls unrettbar verloren war. – Das  Schulhaus, 
welches schon an mehreren Stellen brannte, so auch die übrigen Gebäude wurden 
nur wie durch ein Wunder gerettet,  da di e helfenden Kräfte gegenüber dem Feuer und 
Sturm und bei den berührten Mängeln weitaus unzureichend waren, obwohl einzelne 
Indi viduen, wi e ein gewisser Kellermann von Fürstens tein und die gegen 2 Uhr Früh 
mit einer Feuerspritze her beigeeilte Löschmannschaft von Tittling wegen ihrer auf-
opfernden Thätigkeit alle Aner kennung verdienen. 
 
Der Tabernackel mit dem Allerheiligsten, di e Kelche und Paramente konnten noch 
rechtzeitig in Sicherheit  gebracht werden; die Altäre, die Kanzel, der sehr werthvolle 
Kreuzweg, die Orgel etc . – Alles total vernichtet. Daß das Feuer von ruchloser Hand 
aus R achgier gelegt wurde, unterliegt keinem Zweifel,  und man fragt sich mit  
Schauder, welche Vergeltung Demjenigen jenseits  zu Theil werden wird, der ein so 
grenzenloses Unglück anstiften, einen so ungeheuren Frevel begehen konnte!“116 
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Poststation 

 
 
„In Eging war die königlich bayerische Postexpedition i m Reiterhaus untergebr acht 
und Julie Reiter (links) genoß bei den Egingern als ‚Fräulei n Expeditor’ hohes  
Ansehen. Am Bock der Postkutsche sitzt der Pos tillion Simmerl. Er hat es mit den 
Egingern immer sehr freundlich gemeint. Hatte sich in Vilshofen ein hoher Beamter 
oder ein ‚schönes Weiberleut’ ei n Billett  nach Eging gelöst, so kündigte er deren 
Ankunft  in Eging schon weit  vor der Einfahrt i n den Ort durch ein fr eudiges  Blasen mit  
seinem Posthorn an. So konnten di e Eginger immer noch schnell für hohe Besuche 
rüsten. Die Aufnahme stammt aus dem ersten Jahrzehnt“ des  20. Jhdts.117 
 

Früher kam für das Ordinariat Passau der Aichaer „Kapitelbot“ 
immer mittwochs nach Passau, logierte dort beim Wein-Wirt Hilß 
an der Donau-Brücke und ging am nächsten Tag zurück.118 1838 
wurde eine Poststation in Tittling errichtet. Anton Richter war 
der erste Postbote. Er hatte 8 Pferde, mit denen er auch 
Menschen beförderte.119 Täglich kam die Post dann auch nach 
Eging.120  
 
1888 konnte der Postbote Josef Schätzle das erste Mal die Strecke 
Tittling, Englburg, Fürstenstein, Eging, Aicha, Polling und zurück 
nach Tittling mit einem Pferde-Postwägelchen befahren. Trotz-
dem musste er manchmal Briefe mit Zustellungsurkunden vier 
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bis fünf Kilometer zu Fuß in abgelegene Gehöfte und Häuser 
tragen. Der Wagen mit dem Pferd blieb dann an einem beliebigen 
Ort unbewacht stehen.121 
 
Am 01.05.1895 bekam Eging eine eigene Poststation und am 
15.11.1895 das erste öffentliche Telefon.122 Seit dem 16.11.1898 
fuhr einmal am Tage eine Karriolpost von Außernzell nach 
Eging.123 
 

 
 

Postkutschengarage an der Fürstensteinerstraße124 
 
„Eging, 5. März. Die schon l ängst angestrebte, höchst nothwendige Errichtung einer 
Postexpedition in Eging und Herstellung einer Postverbindung von Eging über 
Garham nach Vilshofen ist nun durch dankenswerthestes Entgegenkommen der 
Direktion der k.  bayer. Posten und Tel egraphen genehmigt worden und tritt dieselbe 
am 1. Mai in´s Leben. Der Postomnibus fährt täglich einmal Früh 4 Uhr 40 Min. und 
die Ankunft i n Eging Abends 7 Uhr 10 Min. Die Postexpedition wurde der 
Anwesensbesitzerin Julie Reiter, der Poststall dagegen dem Gastwirth Franz  
Memmi nger in Eging übertragen.“125 

 
„Von Eging, 24. April, wird der ‚Donau-Ztg.’ berichtet: Wi e unlängst gemel det, tritt am 
1. Mai die Pos t-Expedition Eging in Wirksamkeit . Deren Bestellbezirke sind 
nachs tehende Orte zugetheilt: Von der Gemeinde Außernzell: Hörmannsdorf und 
Rohrbach; Gemeinde Eging: Albersdorf, Alzenhof, Alzenmühle, Einzendobl, Geisruck 
mit Geisruckmühle, Harmering, Kol mering, Kroißenhof,  Kroißenmühle, Loipfering, 
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Obereging, Otting, Passerting, Pr einting, Ritzing, Ruberting, Untereging; von der 
Gemeinde Fürstens tein:  Einzenberg und Einzendobl mühl e; von der Gemeinde 
Garham: Altenreith, Hofstetten, Holzmühle, Jederschwing, Mühlreit; von der 
Gemeinde Thur mansbang: Altfaltern, Kneisting, Schadham, Schlindi ng, Selinghof und 
Thannberg.“ 126 

 

 
 

Karl Feuchtmeier mit dem ersten Omnibus von Eging im Jahre 
1934/35. Er machte dem Postbus große Konkurrenz.127 
 
 
Polizei 
1902 wurde eine Polizeidienststelle Eging eingerichtet.128 Vorher 
kam die Polizei aus Schöllnach. 1953 waren sogar 4 Bedienstete 
in Eging eingesetzt.129 Am 13. März 1961 wurde die Polizei-
dienststelle Eging aufgelöst und in die Polizeiinspektion 
Vilshofen eingegliedert. Sie war im Oberen Markt gegenüber dem 
Haushaltswarengeschäft Segl untergebracht. Während der Zeit 
ihres Bestandes dürfte die Bezeichnung der Dienststelle wieder-
holt geändert worden sein (Gendarmerieposten, Polizeistation, 
Landpolizeistation, Landespolizeistation usw.). Der letzte Beamte 
in Eging war Rudolf Hödl aus Vilshofen-Zeitlarn.130 
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Eisenbahn 
 

Planung und Bau 
In den Jahren zwischen 1896 bis 1908 gab es Planungen, eine 
Lokalbahn durch den Vorwald zu bauen. Hierzu gab es sechs 
verschiedene Vorschläge: Deggendorf – Eging, Tiefenbach – 
Tittling – Eging, Vilshofen – Tittling, Kalteneck – Tittling – 
Schönberg, Passau – Tittling und Osterhofen – Eging. Wegen 
dieser Differenzen dauerte die Realisierung länger. Die Linie 
Osterhofen – Eging schied aus, weil hier keine bedeutenden 
Haltepunkte, aber eine teure Donaubrücke auf der Strecke 
gelegen wären. Die Strecke Deggendorf – Hengersberg – Eging 
verband das wichtige Deggendorf mit dem wichtigen Hengers-
berg und hatte keinen Donauübergang. Aicha sprach sich zuerst 
für eine Gaißa – Ohetalbahn aus, später für die Strecke Vilshofen 
– Tittling. Winzer und Neukirchen waren gegen die Strecken-
führung über Hengersberg und Tittling, weil sie dann selbst 
keinen Anschluss bekämen. Tittling hatte Angst, dass es über-
gangen werde, weil in Loizersdorf große Tonvorkommen waren. 
Deshalb wurden in der Nacht einige Fuhren Tonerde im 
gesamten Gemeindegebiet verteilt, um dort auch Tonvorkommen 
vorzutäuschen.  
 
Am 14.10.1907 gab es eine Versammlung der Staatsbahn in 
Schöllnach, wo das Projekt erläutert wurde. Hier setzte Fürsten-
stein sich gegen einen Haltepunkt in Polling durch. Eging und 
Aicha wollten auf die Bahn verzichten, da sie nur an einer Linie 
Eging – Vilshofen interessiert waren. Als 1907 der Seminar-
präfekt Reiter mit großer Mehrheit zum Landtagsabgeordneten 
gewählt wurde, wollte er sich für die Linie Vilshofen – Tittling 
einsetzen. Doch um den gesamten Vorwald, die bedeutendsten 
Ortschaften und die Steinbrüche abzudecken, ohne einen neuen 
Donauübergang bauen zu müssen, zog die Lokalbahn-AG die 
Strecke Deggendorf – Hengersberg – Eging - Kalteneck vor. 
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Also trickste der Landtag Reiter und Vilshofen aus und be-
handelte alle Lokalbahngesetze pauschal und ohne Einzel-
aussprache, so dass die Linie Deggendorf – Kalteneck am 
26.06.1908 gesetzlich genehmigt wurde. Aus Rache verhinderte 
Vilshofen dann eine Gaißatalbahn.131  

 
 
 

Die Pfarrchronik Fürstenstein schreibt: 132  
 

15. Juli 1907 „Die Bahnfrage scheint in Fluß zu kommen. Von der Eisenbahnbehörde 
wird ein generelles Projekt von Eging über Nammering, Unterpolling, Tittling nach 
Kalteneck aufgenommen. Passau hat die Kosten erlegt. Daß di es so gekommen, ist  
vor allem dem Bemühen des H errn Abgeordneten Dr. Pichler zu verdanken. D er 
Verkehrsminister wollte nur die Linie Deggendorf-Eging in den Lokal bahngesetz-
entwurf aufnehmen. Zuvor hatten di e Gemeinden Witzmannsberg, Tittling, Fürsten-
stein, Aicha, Kirchberg, in ei ner Eingabe ans Verkehrsministerium er klärt, es solle 
Hoch-dessen weisem Ermessen anheim gegeben sein, welche Richtung di e Bahn 
nehmen solle. D amit setz ten sie sich i n Widerspruch mit dem Eisenbahnkomitee 
Vilshofen, welches ei nzig die Bahn von Vilshofen über Aicha, Einzendobl mühle, 
Reiterfurt, Kollnbergmühle, Tittling vertritt.“ 
 
05. Mai 1908 „Heute mittags wurde nach zweitägiger Debatte vorzüglich über die 
Lokal bahn Deggendorf-Kalteneck di ese Bahn vom Lokalbahnausschuß  genehmigt. 
Resultat  der Absti mmung: 20 Abgeordnete dafür, Reiter-Vilshofen dagegen.“ 
 
01. Juni 1908 „Die Lokalbahn Deggendorf-Kalteneck im Plenum des hohen Landtages  
genehmigt. Im R eichsrat wurde der Lokalbahngesetzentwurf en bl oc genehmigt. Ehe 
noch im Plenum des Reichsrat die Genehmigung erfolgte, begannen schon von 
Kalteneck aus die Arbeiten für Detailprojekti erung.“  
 
18. Juli 1911 (Gas tarbeiter) „Bei m Bahnbau wurden 500 Kroaten ei ngestellt.  
Dieselben verstehen nur ganz wenig deutsch. Ihre Nahrung ist  vormit tags um ½ 9 U hr 
Kaffee, mit tags Fleisch, nachmittags wieder Kaffee, abends Fleisch; Bi er trinken sie 
nicht.  Ihr N achtquartier bildet der Stadel des  so genannten „Schwedenhauses“ 
(gehörig dem Kaufmann Metz).“  
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Bahnbau in Nammering (Foto: Archiv Schuberl) 
 

Im Sommer 1910 begannen die Arbeiten. Die gesamte Strecke 
von Deggendorf bi s Kalteneck macht 54,03 km aus und kostete 
5.260.000 Mark. Im Oktober 1911 wurde begonnen 900 000 cbm 
Erdreich und 140 000 cbm Steine und Fels zu verschieben.133  
 
 
 
Bau der Eisenbahn Deggendorf – Eging – Kalteneck.  
 

26. Juli 1911  „Auf der Strecke Kalteneck – Eging ist der Bahnbau in vollstem 
Betriebe. Von den beiden U nternehmerfirmen Hosp-Augsburg und Maschi nen-
baufirma Augsburg-Nürnberg sind zurzeit etwa 700 Arbeiter beschäftigt. Das 7. Los  
wurde bei Kalteneck und in letzteren Wochen auch bei R oitham in Angriff genommen. 
Der Bau der Ilzbrücke schreitet sichtlich vor wärts. Auch die Strecke Roitham-Eging 
wurde ber eits an mehreren Stellen bearbeitet. Der Bahnkörper von Roitham bis  
Siebenhasen ist größtenteils fertiggestellt. Als außerdeutsche Arbeiter sind Oester-
reicher, Kroaten, Galizier und einige Italiener beschäftigt. Eine große Menge Roll-
wagen befördert die Erdmassen, sämtliche verfügbaren Fuhr wer ke der U mgebung 
von Tittling fahren Materialien, Betonschotter, Eisenschienen, D urchlaßrohre, Mauer-
steine und Wer kzeug; Kanti nen bi eten Kühl ung und Labung. Alles  zusammen gibt das  
Bild eines regen, interessanten Bahnbaues. Bedeutendere U nglücksfälle ergaben sich 
bisher glücklicher weise nicht.“134 
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Eröffnung 
Nachdem ab Februar 1913 die ersten Güterzüge und am 13. Mai 
1913 der erste Personenzug als Sonderzug zur Firmung nach 
Passau fuhr, wurde die Strecke Eging – Kalteneck am 25. Juni 
1913 offiziell eröffnet.135 
 

 
 

Zwei Züge der Gattung D XI (Vorspann) und D X bei der 
Eröffnung der Strecke Eging – Kalteneck. Die Züge hatten Spitz-
namen: „Lokalbote“ und „Wamperte Schullehrerin“.  
(Foto: Archiv Ludwig Börner, Plattling)136 
 
 
Auszug aus dem Eröffnungsbericht der Eisenbahn: 
 
„Festesjubel empfing den Zug auch in dem reich geschmückten Bahnhof in Eging, für 
welches die Bahn natürlich eine besondere Bedeutung hat, da es  bekanntlich 
Kopfs tati on ist. Die Musi k und die Vereine voran, zogen di e Festteilnehmer den Berg 
hinauf dem Dorfe zu, wo i n Atzi ngers Gasthaus ei n kleiner Frühschoppen s tatt fand. 
Bei vorzüglichem hellen Stoff aus der Brauerei Haslbach und tref flichen Bratwürsten 
erlitt die vorhandene heitere Stimmung keinen Abbruch. Herzliche Begrüßungs- und 
Dankesworte richtete Herr Pfarrer Duschl-Eging an die Anwesenden, besonders 
sprach er den Dank aus  der  Ver kehrsverwaltung, der Eisenbahndirekti on, der Neu-
bauinspektion, den Kammern des Landtages, den Bezirksämtern, deren Chefs  
anwesend waren, kurz allen, die an dem Zus tandekommen der Bahn mitgewirkt  
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hatten. Er schloß mit einer begeistert aufgenommenen Huldigung an unseren 
Prinzregenten Ludwig. Herr kgl. Bezirksamtmann von Franckens tein gab seiner 
Freude über den heutigen Festtag Ausdruck, nicht als Bezirksamtmann von Vilshofen, 
sondern als Bezir ksamtmann von Eging. Wenn auch der heutige Tag nicht an allen 
Orten mit gleichem Jubel gefeiert werde, so wisse sich doch jedermann in die Dinge 
zu schicken, die nun einmal nicht mehr zu ändern sind. Sein Hoch galt allen j enen, 
welchen das Verdienst zukommt, die Bahn zus tande gebracht zu haben. Mittler weile 
war es wi eder Zeit geworden zur Rückfahrt nach Fürstens tein, wo die eigentlichen 
Festlichkeiten stattfinden sollten. Gegen halb 12 Uhr ging der Zug von Eging ab und 
traf pünktlich 12 Uhr in Fürstenstein ein, wo wir das gleiche prachtvolle Bild noch 
einmal schauen durften wie bei der D urchfahrt am Morgen.“137 

 
Das fehlende Stück Eging-Hengersberg wurde am 31. Juli 1914 
eröffnet. Der Zug entgleiste bei dieser Fahrt in der Nähe von 
Außernzell.138  
 
Als die Bahnlinie in Eging fertig gestellt wurde, durften die 
Schulkinder umsonst nach Hengersberg fahren. Einen Tag später 
mussten die Soldaten mit dem Zug in den ersten Weltkrieg 
einrücken.139 
 
 
Therese Baumann: „Am Bahnhof war immer sehr viel los. Es 
stiegen viele Leute ein und aus. Von Nammering und vom 
Kusser kamen die Güterzüge mit Granit, die manchmal von zwei 
Loks gezogen werden mussten, weil sie nicht nach oben 
kamen.“140  
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Lok 98 1003 nimmt in Eging Wasser. Sie trägt versuchsweise 
einen etwas unförmigen Speisewasserreiniger, von den Eisen-
bahnern spöttisch als „Wurstkessel“ bezeichnet. Foto aus den 
30er Jahren. (Quelle: Heinrich Ströbl, Plattling)141 
 

 
 

Das Eginger Gleisfeld umrahmt vom dreiständigen Lokschuppen 
und vom Empfangsgebäude. Der Bahnhof wurde bereits um das 
zusätzliche Abstellgleis für Kohle- und Materialwaggons er-
weitert. (Quelle: Archiv Karl Böhm, Feldkirchen)142 
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Das Eginger Bahnhofsareal 1938. Die Abstellgleise 4 und 5 
wurden 1935 verlängert. Rechts sieht man den Lokschuppen. 
Hier waren seit 1914 stets 3 Dampfloks untergestellt. Vor dem 
Schuppen war eine Drehscheibe. Nachdem der Dampfzugbetrieb 
1960 eingestellt und nur noch Dieselloks eingesetzt wurden, war 
der Lokschuppen überflüssig und wurde 1963 abgebrochen. Das 
gesamte Steinmaterial wurde in der Mitte des Stausees zur Er-
richtung der Insel verwendet. In der Mitte sieht man den Bahn-
hof, gleich dahinter das Baywa-Lagerhaus, welches 1970 ab-
gerissen wurde. Der Bahnhof wurde Ende der 70er Jahre verkauft 
und darin eine Diskothek und Wirtschaft eingerichtet, Lukys 
Bahnhof. Nachdem der Lokalbesitzer Rasch Luki verstarb, wurde 
das Lokal geschlossen. (Foto: Karl Schosser)143 
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Der Lokschuppen am 22. Juni 1967. (Foto: Günther Begert)144 
        
 

 
 

1962 entgleiste ein Personenzug zwischen Eging und 
Nammering. (Foto: Archiv Blaschko) 
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Niedergang 

 
 

Das Eginger Bahnhofsgebäude in der Endzeit des planmäßigen 
Personenverkehrs. (Foto: Bernhard Rückschloß, 18.8.1981)145 
 

 
 

Ein Zug verlässt am 14. Mai 1981 den Bahnhof Eging (Foto: 
Bernhard Rückschloß). Neun Jahre zuvor, am 30. September 
1972 wurde der Reisezugverkehr von Eging nach Kalteneck ein-
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gestellt. Ein paar Monate später, am 25. September 1981, fuhr der 
letzte Personenzug N 8495/8496 von Deggendorf nach Eging 
und zurück. Es saßen bei der Abfahrt von Eging um 19.44 Uhr 
keine 20 Leute im Zug. Die letzte Fahrkarte, die in Eging 
verkauft wurde, hatte die Nr. 2057.146 
 
Heute wird die Bahnstrecke wieder als Rad- und Wanderweg 
genutzt. 
 
 
Erster Weltkrieg 1914-1918 
 

„Ermordung des Österreichischen Thronfolgers nebst Gemahlin 
in Sarajewo, Bosnien. Diese Untat schlägt wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel auch hier ein. Man fühlt, daß dieses 
Verbrechen der Auftakt zu größeren Ereignissen sein möchte.“ 
So heißt es in der Fürstensteiner Pfarrchronik vom 28. Juni 1914. 
Sie sollte Recht behalten, wie sich ein paar Wochen später heraus-
stellte: „Verhängung des Kriegszustandes am 31. Juli 1914 
abends. Alles ist niedergeschmettert. Ernst, bitterer Ernst liegt auf 
allen Gesichtern. Allenthalben auf den Straßen stehen Gruppen 
von Leuten; sie besprechen eifrig die Ereignisse und ergehen sich 
in Vermutungen für die kommenden schrecklichen Tage.“ 
 
 
Die Fürstensteiner Chronik am 25.10.1917 über die große Not:  
 
„Die Hamsterei in Lebensmitteln nie ganz verschwunden. Das  Schmalz  sollen manche 
um 9 Mar k ver kauft haben. An die Verteilungsstelle hier kommt fortgesetzt nur ganz  
wenig Fett zur Anlieferung. Alle Bedarfsartikel haben unerschwingliche Preise. Ein 
Ster Holz 22 Mark. Kl eider, Lederschuhe kaum zu haben. Die Ki nder tragen bei  
trockener Witterung fl eißig Strohschuhe. Beleuchtungsmaterial über alles knapp. 
Ewig-Licht-Öl nicht zu haben. Holzspäne, wie sie vor 50 Jahren allgemein im 
Gebrauch waren, werden notgedrungen fabriziert und benützt. Böhmschuhe jetzt  
beliebter Artikel. Schneider und Näherinnen müssen fei ern, da der Faden mangelt.  
Derselbe wird auch jetzt  rationiert werden.“  
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Gedenktafel der Eginger Kriegsteilnehmer 1914-18147 
 
 
 

Im November 1918 ist der Krieg verloren:  
 
„Versammlung des Vol ksverei ns (Fürstenstein). Redner Arbeitersekretär Adelhoch 
von Weilhei m. Über sei ne Li ppen kommt das furchtbare niederschmetternde Wort:  
„Der Krieg ist verloren.“ Wahres Entsetzen erfaßt alle Zuhörer. Unheimliche Stille!  In 
der Ahnung des nahenden Elendes möchten die Tränen i n die Augen treten. Die 
glorreichen Sieger in vier Jahren liegen schwach, ohnmächtig zu Boden, sind elend, 
hilflos. Was wird kommen? (8)“148 
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Eginger Gefallene und Vermisste des Ersten Weltkrieges 
 

 
 

Am 12. Juni 1921 wurde das Kriegerdenkmal eingeweiht.149 
 
Gefallen: Schmid Andreas, Hörmannsdorf; Scheungrab Georg, 
Eging; Aschenbrenner Max, Eging; Ebner Franz, Otting; 
Ratzenböck Johann, Kroißenhof; Wieninger Ignaz, Eging; Bauer 
Mathias, Preinting; Leonhard Josef, Eging; Dorfmeister Josef, 
Eging; Krottenthaler Josef, Eging; Gelhart Alois, Einzendobl; 
Hauer Johann, Harmering; Höltl Alois, Ruberting; Saller Josef, 
Albersdorf; Pöltl Martin, Albersdorf; Grantner Christoph, 
Loipfering; Kroiß Martin, Kollmering; Eglseder Georg, 
Albersdorf; Schreiner Jakob, Gaisruck; Ebner Alois, Otting; 
Blechinger Franz, Eging; Dankesreiter Josef, Harmering. 
 
Vermisst: Döttl Franz, Jederschwing; Bumberger Franz, Ritzging; 
Ebner Josef, Otting; Mühlbauer Wolfgang, Preinting; Biebl 
Michael, Eging; Pöltl Johann, Eging, Kohlhofer Johann, 
Rohrbach. 
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Weimarer Republik 
 
Fast widerstandslos marschierte am 07. November 1918 während 
einer Wahlkundgebung in München, eine Gruppe unter Kurt 
Eisner zu den Kasernen. Die Soldaten liefen über und mit dem 
Motto: „Wir brauchen keinen König mehr!“ bildete Kurt Eisner 
einen provisorischen Arbeiter- und Soldatenrat. Im großen 
Sitzungssaal des Landtages rief er den „Freien Volksstaat Bayern“ 
aus und erklärte einen Tag später die Wittelsbacher für abgesetzt. 
Der König floh und entband alle Beamten und Soldaten von 
ihrem Treue-Eid.150 
 
Die Pfarrchronik Fürstenstein schreibt über die Nacht vom 7. auf 
den 8. November, dies sei die „schwärzeste Nacht in der 
Geschichte Bayerns! Die Revolution ruft die Republik aus. Die 
Nachricht trifft hier am 8. November mittags ein. Das Blut 
möchte in den Adern erstarren!“151 
 
Inflation und Arbeitslosigkeit 
Der Krieg war zu Ende, die Monarchie abgeschafft und eine erste 
demokratische Republik errichtet, doch von den „goldenen 
Zwanzigern“ in Berlin und anderen Städten, von den Errungen-
schaften von Demokratie und Menschenrechten, merkte man auf 
dem Lande nur wenig. Doch die Menschen spürten Inflation und 
Armut. Auch in Eging zogen oft Bettler umher. 
 
Der Wert der Reichsmark ist im Jahr 1923 rapide gefallen. Ende 
Juli musste man für einen US-Dollar 1,1 Millionen, Ende 
September 160 Millionen und am 20. November 4,6 Billionen 
Mark zahlen. Reichsbank und Reichsdruckerei betrauten zwar in 
diesem Jahr zusätzlich 133 Druckereien und 29 Anstalten 
lieferten die Druckplatten und 30 Papierfabriken das Papier. So 
dass rund 10 Milliarden Geldscheine im Nennwert von rund 3877 
Trillionen Mark gedruckt wurden. Doch die Inflation war so 
schnell, dass sich das Geld von Tag zu Tag oft um die Hälfte und 
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mehr entwertete. Also gaben jetzt vor allem öffentliche und 
private Banken Notgeld, meist in Form von Gutscheinen und 
Schecks heraus. Vom 24.8.1923 bis 22.9.1923 hat die Bank für 
Landwirtschaft und Gewerbe, Zahlstelle Eging, Notgeldscheine 
im Wert von 5, 10, 200 Millionen Mark ausgezahlt.152  
 

Im Dezember 1923 stand in der Pfarrchronik von Fürstenstein:  
 

„Aufstieg der Gel dinflation im Oktober und November riesenhaft.  Ende November eine 
Billion Papiermark gleich 1 Goldmar k. Es kommt die R entenmar k, damit Gesundung 
der Geldverhältnisse. Jedoch peinliche Geld- und Kreditknappheit . Alle Ver mögen und 
Stiftungsgelder mit  einem Schlag verloren. Die Stiftungen, di e Pri vati ers, die braven 
Sparer mit einem Schlag Bettl er geworden. Der Staat nun schuldenfrei.  So was hat 
die Geschichte kaum je gesehen. Es möchte nur wundern, daß dieser Schlag so ver-
hältnismäßig ruhig hingenommen wurde. Ganz  arbeitsunfähige, vollständig besitzlos  
gewordene Rentner erhalten vom Staat ei ne klei ne nicht ausreichende Rente.“ 153 
 
Franz Schuberl sen. aus Nammering (geb. 1922) schrieb über 
diese Zeit: „Während meiner Volksschulzeit in Fürstenstein 
erlebten wir noch einen Teil der Weimarer Zeit mit der großen 
Arbeitslosigkeit in unserem Steinbruchgebiet, die bis zur größten 
Armseligkeit auswuchs. Von der Politik verstanden wir damals 
noch nichts, aber die Eindrücke aus dieser Not habe ich bis heute 
noch in guter Erinnerung.  
 

Durchwegs mittellose Steinbrucharbeiter-Familien hatten eine 
fast untragbare Zeit zu überwinden, weil sie fast ohne Verdienst 
und kaum Stempelgeld, nur mit Hilfe der Verwandten und 
bäuerlichen Familien mit der Arbeit und Mithilfe in der Land-
wirtschaft das tägliche Brot oder Kartoffel und manchmal auch 
Milch für die Kinder bekamen. Auch die kleinen Geschäfte haben 
mit ihren Schuldenbüchern so vielen über die harte Zeit geholfen. 
Der größte Segen war das Kloster Fürstenstein, das täglich für die 
Schulkinder warme Suppen austeilte und zum Teil auch noch die 
Eltern und alten Leute daheim versorgte. Unsere Arbeiter gingen 
auch damals in bessere bäuerliche Gebiete, vor allem ins Vils- 
und Rottal zum Betteln. 
 

Mit dieser Not kam auch die Umstellung zu einer anderen Politik 
sehr leicht zustande. Mit dem Schlachtruf "Arbeit und Brot" hatte 
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die Bewegung für Hitler leicht Anhänger bekommen. Sonst hätte 
wahrscheinlich zu der Zeit der Kommunismus gesiegt. Die ersten 
Eindrücke aus dieser Not heraus, wieder Arbeit zu bekommen 
und das Nötigste zum Essen, hat viele umgestimmt. Es wurden 
Wohnungen gebaut und junge Menschen wieder ausgebildet und 
die zum Teil auch verarmten Bauern und Gewerbetreibenden 
vom Staat unterstützt. So kam ein schneller Aufbau, nach einem 
verlorenen 1.Weltkrieg mit der darauf folgenden Wirtschaftskrise, 
mit schweren Reparationslieferungen belastet, zustande. Damit 
hat der Nationalsozialismus immer mehr an Vertrauen gewonnen. 
 

Die Auseinandersetzung mit den Kirchen und den Juden und 
Nicht-Ariern wurde natürlich von vielen Älteren mit Sorge und 
Widerwillen hingenommen, die Jugend verstand das wohl am 
wenigsten; das Elternhaus spielte eine maßgebende Rolle. Und so 
kam es bald durch die große Propaganda zum Einmarsch nach 
Österreich und ins Sudetenland.“ 
 
 
Denkmal für Prof. Reiter 

 Am 31. August 1925 wurde am 
Marktplatz vor dem Reiterhaus 
das Denkmal für. Prof. Josef 
Reiter, B.G.R. (geb. am 20.02. 
1850, gest. am 04.07.1924) auf-
gestellt. Er war der Sohn einer 
kinderreichen Bürgersfamilie in 
Eging. Sein Vater war Landwirt, 
Schneider und Dorfmusikant. 
Auch er hätte diese Laufbahn 
einschlagen sollen. Doch das 
Geigespielen war ihm lästig. Und 
als ihm ein Geselle seines Vaters 

den Rat gab, die Violine einfach zu zerschlagen, tat er dies. So 
wurde er kein Musiker, sondern besuchte das Seminar in Passau. 
Den Weg in die Stadt musste er zu Fuß und barfuß zurücklegen, 
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die schweren, vom Dorfschuster angefertigten Schuhe über den 
Rücken hängend. Ferien hatte er nur einmal im Jahr. Nach seiner 
Priesterweihe wurde er Seminarpräfekt und Professor im Lehrer-
seminar in Straubing. Als Landtagsabgeordneter setzte er sich 
sehr für Eging ein. Eine Straße wurde gebaut, sowie eine Post- 
und Telegraphenstelle errichtet. Auf ihn geht der Bau des Pfarr-
hofes 1912 zurück und er nutzte seinen großen Einfluss, dass in 
Eging ein größerer Bahnhof (Rangierbahnhof mit Wartungshallen 
und Unterkünften für das Personal) gebaut wurde. 25 Eisen-
bahnerfamilien kamen so nach Eging. Nach dem Abriss des 
Reiterhauses 1956 wurde auch das Reiterdenkmal versetzt, erst 
vor den westlichen Friedhofseingang, dann vor das Schulhaus/ 
Rathaus, von dort in den Hof der neuen Volksschule und nach 
dem Abbruch des Schulhauses auf den Parkplatz vor dem 
Jugendheim.154  
 
 

 

 
 

Das Denkmal für Prof. Reiter wird aufgestellt155 
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Wasserversorgung 
Nachdem Eging 1918 elektrisches Licht bekam,156 folgte 1929 
fließendes Wasser. Acht Eginger Bürger haben 1929 die Wasser-
genossenschaft Eging als gemeinnützige Selbsthilfeeinrichtung 
ohne Gewinnausschüttung gegründet. Ohne jeden Zuschuss 
wurden die ersten Leitungen, Quellfassungen und Reserven 
gebaut, so dass Eging eine der wenigen Gemeinden war, die 
fließendes Wasser hatte. Immer mehr Anwesen wurden 
angeschlossen.  
 
1952 wurde eine Quelle in Nammering gefasst, sowie das Pump-
werk und zwei Reserven von 80 und 100 cbm Fassungsvermögen 
gebaut. Daraufhin investierte die Genossenschaft einige 100 000 
DM zur Aufrechterhaltung der Wasserversorgung in Eging, unter 
anderem wurde eine neue Hauptleitung gebaut.  
 
Ende der 60er Jahre wurde Eging an die Fernwasserversorgung 
Bayerischer Wald angeschlossen. Dieser Anschluss war sehr um-
stritten und kostete weit mehr als 100 000 DM.157  
 
Es gab nun Streit zwischen der Gemeinde, die auf eventuelle 
Missstände und nicht ordnungsgemäße Wasserlieferungen hin-
wies, und der Genossenschaft, die sagte, dass regelmäßig 
Untersuchungen durchgeführt würden, Schutzgebiete bestünden 
und das Landratsamt die Anlage genehmigt habe.  
 
Mit Bescheid vom 01.10.1992 wurde die Gewinnung von Trink-
wasser aus der Nammeringer Quelle untersagt und Sofortvollzug 
angeordnet. Letzteres wurde vom Verwaltungsgericht Regens-
burg am 06.05.1993 aufgehoben, da die Genossenschaft 40 Jahre 
lang störungsfrei und ohne Beanstandung versorgen konnte und 
das Gefahrenpotential sich gegenüber früheren Jahrzehnten ver-
ringert habe (Urteil des Landgerichts). Trotz allem hat die 
Gemeinde am 02.12.1993 die Hauptleitung gesperrt und das 
Ende der Genossenschaft eingeleitet. Die Gemeinde musste sich 
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nun für die Erhöhung des Kontingents beim Zweckverband 
Fernwasser mit über 300 000 DM einkaufen.158  
 
 
Josef Geier : „In der Wassergenossenschaft waren mein Vater 
und später auch ich. Die Gemeinde wollte die Quellen nicht 
haben, obwohl man diese für das Kurhaus hätte brauchen 
können. Der Kusser hat sie dann günstig gekauft, wir waren froh, 
dass er sie überhaupt wollte. Es war sehr gutes Wasser, ohne 
Kalk.“159 
 
 

 
 

Die Vorstandschaft der Wasserversorgungsgenossenschaft 1933: 
Hinten v.l. Karl Schosser, Fotograph, Ludwig Atzinger, Metzger-
meister, Josef Holler, Bauer, Karl Segl, Kaufmann, Josef Geier, 
Postbeamter. Vorne v.l. Johann Wallner, Bauer, Andreas 
Straubinger, Schneidermeister, Franz Doleschal, Kaufmann. 
Später traten der Genossenschaft noch Franz Wagner, Hotelier, 
Franz Zacher, Limo-Fabrikant und Ludwig Osterer, VW-
Autohaus, bei.160 
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Reichstagswahlen in Eging161 
Partei 7.12.24 20.5.28 14.9.30 31.7.32 6.11.32 5.3.33 

NSDAP - - 64 68 50 271 
Bay. Volkspartei  181 143 153 190 148 142 

Bauernbund 91 127 138 68 118 85 
Sozialdemokraten  43 57 58 52 56 62 

Kommunisten  24 4 27 127 83 48 
Dt. National    1 11 7  

Dt. Volkspartei    1 2 7 3 
Dt. Staatspartei    1 2   
Dt. Mittelstand    4    

Kampffront      4 
 
Donauzeitung: 1930. „Eging. (Aus der Wahlbewegung.) Am vergangenen Sonntag 
stellten sich zum ersten Male di e Nazisozi bei uns vor. Nahezu ei n Dutzend stark 
rückten sie an. Mit den braunen Hemden selbstverständlich. Diese Garde hatte offen-
bar den Zweck, Eindruck zu schinden. Das  taten sie auch! Die verschi edenen halbl aut 
gesprochenen Urteile über sie dürfte man nicht öf fentlich wi ederholen. Der ‚Eindruck’  
wurde erheblich vertieft durch die beiden Redner, sonderlich durch den ersten, 
namens Koch. Dieser kochte uns eine Suppe, die als Brechmit tel gute Dienste leisten 
könnte. Nei n, für so anspr uchslos darf man auch uns Waldl er nicht halten! Wenn ein 
Satz das  Gegenteil des  vorhergehenden besagt, dann merken wir das  auch. Zu 
Beginn des Referates konnte man bei den Zuhörer n bisweilen ein Lächeln bemer ken, 
später verlor sich das, weil sich das Gefühl des Mitlei des einstellte. Im zweiten Referat 
(Moosbauer) wirbelte es von ‚Bonzen’, ‚glorreicher Republik’, ‚staubigen Brüdern’  
usw., aber von der nat.-soz. Ablehnung der Zollvorlagen – der Redner hatte doch 
Bauern vor sich – war nichts zu hören. Es meldete sich niemand zur Diskussi on, 
trotzdem außer den mitgebrachten Klatschern den Ausführungen niemand Beifall 
zollte. Eine Diskussi on hätte auch den kläglichen Eindruck der Verans taltung nur 
abgeschwächt. Außerdem hatte man einer ergiebigen Diskussion gleich dadurch 
vorgebaut, daß man kurz vor 1 Uhr bekannt gab, eben sei die telefonische Nachricht 
gekommen, Redner und Begleiter sollten sich rasch nach Fürstenstein begeben. (In 
Eging kann man Sonntags nur von 10-12 Uhr telephonier en.) Eine schöne Li mousine 
entführte uns dann wieder die geistvollen Vertreter der nat.-soz. Arbeiterpartei.“ 162 
 

Franz Schuberl sen. über die Wahl 1933: „Im 12. Lebensjahr, 
ohne jegliche Erfahrung von Politik, wunderten wir Schulbuben 
uns über die damalige Wahl, da wir auch von einer Wahl keine 
Ahnung hatten. Wir sahen uns zwar die Plakate am Ortsplatz von 
Fürstenstein und auch am Klostertor an und ich kann mich auch 
noch erinnern an die Plakate der Volkspartei und eines Thäl-
manns und auch Hitlers. Die darauffolgende Zeit erfuhren wir 
von unseren Lehrern genug über Politik und Hitler. Wir wurden 
aufgehetzt über die Juden und alles nichtarische und auch gegen 
die Kirche und vor allem über die Missionen.“ 163 
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Zeitungsnachrichten über Eging 164 
 

Unvollständige Auswahl interessanter Nachrichten über Eging in 
der Donauzeitung. 
 
22.08.1875, 2 Preinting: betagte Schneidersfrau von Fuhrwerk tötl.  überrollt 
 (Gedenkstätte an der Kreuzung) 
04.12.1877, 3 Mord an Saller in Albersdorf  
12. u. 13. u. 14.05.1881, 3 Mord an Josef Sei der (21) i n Albersdorf165 
23.01.1885, 3 Mord an Peter Wi nnerl (18) 
 
06.01.1886, 4 „Bei dem jüngst in Eging abgehaltenen Schlittenrennen haben nach 
einer der ‚Donauztg.’ zugehenden Mittheilung Preise erhalten: Gg. Hafner, Kaufmann 
in Eging; 2. Mich. Glashauser, Oekonom in Preinti ng; 3. N. Helmi, Müller in 
Hauermühl; 4. Ed. Maier, Wirth von Untereging; 5. Joh. Dankesreiter, Bräuer in 
Harmering; 6.  Franz Drasch, Oekonom in Loipfering. Den Weitpreis erhi elt Gg. Hafner.  
Das Rennen verlief ohne alle Störung und hatten sich ei ne Menge Leute 
eingefunden.“  
 
16.12.1888, 4 „Von Eging, 14. Dez., wird der ‚Donauztg.’ berichtet:  Vor einigen 
Tagen hat sich dahier eine Stammzuchtgenossenschaft gebildet. Die Genossenschaft  
zählt 18 Mitglieder und besitzen dieselben 92 saselbare Rinder und 195 Tagwerk 
Futterflächen. Um das Zus tandekommen der Genossenschaft haben sich in erster 
Linie di e Herren Gastwirth Maier von Untereging, Bürgermeister Kroiß und Lehr er 
Stögmayer von hi er verdient gemacht.“  
 
30.11.1893, 3 „Von Eging wird der ‚Donau-Ztg.’ berichtet: Bei der am 25. d. M. 
stattgefundenen Gemeinde- und Kirchenverwaltungswahl wurden nachs tehende 
Herren gewählt: als Bürgermeister: Franz Lüftl, Bauer von Kollmering; Josef Drasch, 
Bauer in Loipfering, als Beigeordneter. Als Ausschußmitglieder: Gg. Saller, Bauer von 
Albersdorf; Andr. Lorenz, Bauer von Pr einting; Jos. Perlinger, Bauer von Preinti ng; 
Andr. Ober maier, Bauer von Ritzging; Martin Kroiß, Bauer von Kollmering; Georg 
Holler, Bauer von Untereging; Andreas Obermai er, Bauer von Untereging und Andr.  
Bumberger, Bauer von Ritzging. Kirchenver waltung: Johann Kroiß, Bauer von 
Loipfering; Martin Kronschnabl, Bauer von Loipfering; Joh. Ellinger, Bauer von 
Harmering, und Michael Gl ashauser,  Bauer von Preinting.“  
 
24.07.1894, 3 u. 31.07., 4  Eine harmlose Rauferei wird zu Mord und 
 Totschlag hochstilisiert und später dementiert  
19.07.1899, 4 Stadl brand durch Blitz bei Joh. Maier  
09.07.1903, 4 Tötl. Rauferei bei Wirtshaus (Täter aus  Ranfels) 
04.05.1907, 3 Gasballon mit Offizieren aus  München landet  
08.03.1908, 4 u. 13.3. Messerstecherei bei GH Harmering: Max (Mar kus?) 
 Baumgartner, Schr einer v.  Thannberg, sei getötet worden 
 (Demento: 17.03.) Täter: Steinhauer Andr. Stöger, Ei nzenberg  
21.11.1908 Brunnenmacher Al ois Schmaus, Rohrbach, verschüttet  
10.09.1909, 3 u. 13.09. Ki nder verschüttet: Aug. Zelesne (8), Mich. Bl üml (7),  Alois ( 5) 
 und Anna ( 3) Eder in Altenreuth (Eder-Kinder tot)  
05.11.1909,4 Brand bei Alois Stadl er, Alzenmühl e 
03.12.1909, 3 Erdbeben in Eging am 01.12.: 11.30 und 19.45  
10.02.1911, 5 Frauenholz: Blinde zuhause verbrannt:  Bal bina Baumann 
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28.06.1911, 3 Harmering: Mit Leiterwagerl tödlich ver unglückt: Ägid 
 Schweiberger (11) 
06.03.1912, 3 Raderhaus Einbrecher von Wachtmeister Schramml, Eging, verhaftet  
07.05.1912, 4 Grabstei n umgestürzt: Krottenthaler-Mädchen fast erdrückt 
24.05.1912, 4 Osterer-Kind in Jauchegrube gefallen; Glück gehabt!  
17.10.1914, 5 Egid Hauzenberger (84j., taub), Ritzing, vom Zug über fahren 
15.02.1915, 5 Lokführer Kappelsberger tötl. verunglückt 
04.01.1916, 3 Taglöhner Franz Wolf aus Hofdorf/Opf. in Unter eging festgenommen 
18.08.1916, 3 Stadl brand durch Blitz bei Kath. Wieninger Unter eging 
10.11.1916, 5 „Weißbauer“-Preinting (Andr. Lorenz) gänzlich ni edergebr annt 
10.12.1917, 3 Brand bei Stetter, Kroißhof 
01.06.1919, 2 Müller Endl-Tochter (2), Hofstetten, ertrunken 
29.08.1919, 3 Brand bei Magdal ena Pfeffer, Preinting. Der wirre Bub Jos. 
 Pitscheneder wird zu U nrecht verdächtigt (5.9.)  
19.01.1920, 2 Orkan (17.01.) – j edes Dach beschädigt;  Hundsrucker-Posthaus  
 halbes Dach weggerissen; 20 Bäume entwurzelt  
22.12.1920, 3 Auf dem Weg zur Schule: Raubüberfall auf 10jährigen 
10.02.1921, 3 Jagdgewehre gestohl en 
23.07.1921, 3 Unfall am Bhf: Jos. Loibl bei de Füße abgefahren 
07.08.1921, 3 Strom kommt nach Eging 
17.12.1921, 3 Franziska Schiller (18), Jederschw., beim Blöcherfahren tötl.  verungl. 
13.05.1922, 3 Friedhof: Schreiner J.  Baumgartner wird obduziert –  Giftmord 
 bestätigt sich nicht (10.06.)  
14.06.1922, 3 vor bestrafte M agd Bar bara U hl, Ruberting, wird von  einem 
 Nürnberger um 1050 Mar k beraubt 
19.08.1922, 4 Stadl brand bei GH Atzinger 
05.01.1925, 6 Nähe Eging: Kuh i m Zor n verletzt/Kreuz aus  Wohnung entfernt, dafür 
 Holzstück aufgehängt 
23.06.1925, 5 Brand bei Ant. Hattenberger, Großmei king  
13.06.1925, 4 Brand bei Gg. Mühlbauer, Loipfering 
02.06.1926, 7 Brand bei Winnerl, Untereging 
24.08.1926, 7 Jos. Schröder (28), i m Steinbruch Fuß abgeschlagen 
 
11.04.1927, 7 „Eging (Ein Komet) Hatte da in einer der letzten Nächte ein 
auswärtiger Arzt in einem nicht allzu weit entfernten Häuschen zu schaffen. Sein Auto 
ließ er auf einer Anhöhe stehen, ohne das grelle Licht abzudrehen. Um Mitternacht 
gingen ein paar bierselige Mannen vom Gasthause hei m und sahen das Licht. Ein 
Komet!  Sie waren nüchter n geworden! Sie schlugen Alarm und weckten Leute auf.  Ein 
schönes Häuflein fand sich zusammen und hi elt Rat, wie man dem Weltuntergange 
auskommen könne. Aber niemand wagte es, das sonderbare Licht näher zu 
betrachten. Da kur belte der Arzt droben seinen Wagen an und das ‚Verderben 
bringende Sternbild’ ging unter. Leider konnte man die Gesichter bei Nacht nicht r echt 
beobachten.“  
 
19.09.1928, 6 Scheunenbr and bei GH Atzi nger 
10.10.1928, 5 Gg. Schrenk erschieß t aus Versehen eigenen Sohn 
18.01.1929, 7 Lehrling Hamberger bei K. Sammer tötl. verletzt; Schweißgerät expl.  
17.05.1929 2. Bgm. Lüftl schwer verletzt  
10.10.1929, 6 Brücke über Einzendobl mühlbach ei ngestürzt  
29.08.1930, 7 Brand bei Schneider Saller, Albersdorf  
17.10.1930, 5 Zug entgleist  
25.06.1931, 6 Lehrer H aberl, Thannberg, rettet zum 4. mal Ertrinkenden 
 (Schrottenbaummühl e) 
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14.07.1931, 5 Brand in Jederschwing-Mühle 
26.01.1932, 7 Die Eginger Wirte sollten bestrei kt werden, weil der Liter Bier auf 40 
 Pfennig angehoben werden sollte.166 
30.03.1932, 7 Müllersohn Domani,  Gaisruck, im Wald von Unbekannten schwer 
 verletzt  
30.06.1932, 7 Alois Blöchinger (30), von Wal dbaum abgestürzt  
12.08.1932, 5 3. Brand bei A. Wimmer, Preinting  
30.11.1933, 6 17jähriger aus Nammering fährt mit  Rad an Rollwagon 
 
30.5.1933 „Eging. (Burschenfest.) Eine Festfeier gab es am Sonntag in ganz 
feiner Weise. Fünfzig Burschen sind aufgezogen mit zehn anderen Vereinen, darunter 
der B.-V. Aicha. Die Festpredigt unseres H. H. Koop. Heinr. Hirschenauer entwickelte 
unter dem Thema ‚Die Führung im B.-V.’ eingehend und klar die fünf wertvollen 
Führungs- und Erziehungsmaßnahmen des B.-V.:  Verpflichtung, Vor stellung der 
Vereinsehre, Abl enkung durch Darbietung gedi egener Ver gnügungen und Bildung, 
Mahnung, geschl ossener Sakramenten-empfang. Die sich anschließende Aufnahme 
und Verpflichtung an den Stufen des  Altars und Ueberreichung des V.-Zeichens an 
ca. 20 neue Mitglieder und schließlich die Generalkommunion aller Burschen waren 
besonders eindrucksvoll. Die erhobene Feier am Kriegerdenkmal durch di e Kirche, 
den Gesangver ein und den Burschenvorstand A. Kufner, der kr äftige Worte von 
Heldenehrung durch Heldennachfolge sprach, versetzte in die Glut erhebender 
Erinnerung an unsere Vaterlandshelfen, aus deren Bl utsamen unser Heldentum und 
starkes Christentum erwachsen soll. Das ergreifende Senken der Fahne unter den 
Klängen des ‚Guten Kameraden’ gab dieser Stimmung Ausdruck. Der Festnachmittag 
ist uns zu einem Wunschbild geworden. Wenn der B.-V. i mmer so gelungene Stücke 
brächte und wenn si e jedesmal da wären, die mitreißenden H umoristen aus  
Engertsham, B.-Vorstand K. Hirschenauer und A. Gruber, dann würde der große Saal  
in Zukunft die heranströmende Masse nicht halb fassen können. ‚O wie war dies Fest 
so schön! Lebe wohl, auf Wi edersehn! ’“ 
 
03.11.1934, 5 Ehepaar aus  Preinti ng verhaftet (Brandstiftung?)  
12.03.1936, 5 Brand bei M aria Scheifl, Pr einting  
05.02.1937, 5 Wagner-Mord, Schlinding, Karl Schon, Schlinding, unschuldig 
 (11.02.); Jos . Wagner bleibt i n Haft (17.02.) 
 
30.03.1937, 4 „Eging. Auf eine sonderbare Idee verfiel ei ne hiesige Bäuerin. Sie 
hatte sich zu Brutzwecken eine Truthenne gekauft . Um nun ganz sicher zu gehen, 
daß die Henne auch ihre Brutpflicht erfüllen würde, schüttete sie derselben für 20 
Pfennig Schnaps ein und legte ihr warme Kartoffel unter, wie man ihr geraten hatte.  
Der Erfolg war ver blüffend. Die Henne ist vom Brutplatz  nicht mehr aufgestanden, weil 
sie auf den Branntwein verendet ist.“  
 
19.04.1937, 4 u. 20.04., 5 Andr. Zach (68), Preinting, von mehreren Burschen 
 gesteinigt 
01.02.1938, 5 Wegen Brands tiftung vor 9 Jahren ver haftet, aber  wieder entlassen: 
 Theres Stöger, Pr einting  
16.12.1938 Alois Sader, Stolzing, vom Zug überfahren 
24.03.1941 Jos. Blöchl bei Sprengung im Gramlet tötl.  verunglückt 
 
 

Weitere Nachrichten von 1935-1942 aus der Donauzeitung 
finden sich bei Obernhuber im Anhang.  
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Drittes Reich 

 

Die Jahre 1933-1939 
 

Reichspräsident Hindenburg ernannte am 30. Januar 1933 Adolf 
Hitler zum Reichskanzler. Mit dieser so genannten Macht-
ergreifung begann das Dritte Reich und die NSDAP errichtete 
eine Gewaltherrschaft. Die Kommunisten wurden verboten und 
Konzentrationslager eingerichtet. Der Reichstag entmachtete sich 
mit dem Ermächtigungsgesetz selbst, Länder, Parteien und 
Verbände wurden abgeschafft oder vereinnahmt. Die Gestapo 
wurde zum gefürchteten Terrorinstrument. Den Rassismus und 
Antisemitismus goss man in Nürnberg in Gesetzesform. In der 
Reichskristallnacht organisierte der Staat Ausschreitungen gegen 
Juden. Es wurde gemordet, misshandelt und gebrandschatzt. 
Österreich, das Sudetenland und Tschechien wurden besetzt. 
 
 
Hitler-Jugend 
Die Nachkriegs-, Revolutions- und Inflationsgeneration, auf-
gewachsen in Hunger, Armut und Chaos, wurde ab 1933 in der 
nationalsozialistischen Ideologie erzogen und mit Heldentums-
parolen für den Krieg vorbereitet. 
 
Otto Beck: „Während der Ferien kamen wir Kinder in ein Wehr-
ertüchtigungslager bei Donauwörth. Dort bekamen wir eine para-
militärische Ausbildung. Und jeden Tag wurde von den Vor-
gesetzten auf die Kirche geschimpft. Zweimal wurden wir auch 
zum Ernteeinsatz für die Hopfenernte in die Hallertau 
geschickt.“167 
 



 

71 

 
 

Blaschko Josef: Im Sommer 1933 wurde die Hitler-Jugend 
Eging gegründet. Hier ein Erinnerungsfoto auf dem Eginger 
Bahnhof 1933. Hinten rechts der Hitlerjugendführer Kuhn 
Richard, Fahnenträger sein Bruder Kuhn Erich. Hintere Reihe 
von links: Fröhler Albert, Steib Kurt (Amerikaner), Vogt Alfred, 
Wagner Franzl und Geier Seppi. Vordere Reihe von links: 
Blaschko Beppi, Schmaus Hermann, Geier Alfred, Kroiß 
Schorschi, Meierhöfer Alois, Gottinger Erich.168 
 
NSDAP Eging 
Der Ortsgruppenleiter der Partei in Eging war der Oberlehrer 
Alfons Vogt. In seiner Verteidigungsschrift zur Denazifizierung, 
die er am 11.10.1946 im Internierungslager in Moosburg ver-
fasste, schreibt Alfons Vogt: „Meine Bestellung zum Orts-
gruppen- bzw. Stützpunktleiter im Jahre 1933 war in der Haupt-
sache auf die Verhältnisse in der Gemeinde Eging zurück-
zuführen, bedingt – wie in gleichgelagerten Fällen bei den 
meisten Lehrern in den kleinen Landgemeinden – dadurch, dass 
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eben der Lehrer in der Gemeinde meist der einzige ist, der der 
Erledigung schriftlicher Dinge gewachsen ist. Der 1933 gewählte 
Stützpunktleiter Karl Segl stellte seine Tätigkeit schon nach etwa 
14 Tagen bzw. 3 Wochen wieder ein, da er aus Geschäftsrück-
sichtnahme das Amt nicht weiterführen wollte. Es hat sich 
nämlich herausgestellt, dass Elemente aus der NSBO am Werke 
waren, deren persönliche Gehässigkeiten gegenüber angesehenen 
Leuten des Ortes, wie Doleschal u.a. in der Auswirkung auf die 
gesamte Gemeinde von schwerster Bedeutung sei und Segl als 
Geschäftsmann dies nicht steuern konnte. Segl und Breuherr 
Max, beide wohnten in Eging, traten deshalb an mich heran und 
glaubten, dass durch meinen Einfluss – ich war schon seit 1922 in 
Eging als Lehrer tätig – die befürchteten Unruhen in friedlicher 
Weise geregelt werden könnten. So nahm ich also auf deren Zu-
reden hin, das Amt des Stützpunktleiters an und es gelang mir, 
die Verfolgung Doleschals abzuwenden und das allgemeine 
politische Leben in Eging wieder in ruhige und normale Bahnen 
zu lenken, so dass alles in seinen alten, gewohnten Bahnen 
weiterlief. 
 
Die Zahl der Parteigenossen (ich glaube ca. 98 mit den Eisen-
bahnern) war gegenüber der Einwohnerzahl (1650) äußerst 
gering, doch habe ich nie einen Druck auf jemand ausgeübt, 
Parteimitglied zu werden. Die N.S. Lehre und Weltanschauung 
habe ich niemanden aufgezwungen, auch nicht in der Schule.  
 
Im Jahre 1942 war Max Schweiberger wegen Fahnenflucht und 
Wehrzersetzung zum Tode verurteilt worden. Ohne die politische 
Einstellung zu seinen Ungunsten zu verwenden, habe ich ein 
Führungszeugnis ausgestellt und ein Gesuch um Begnadigung an 
die zuständige Stelle weitergeleitet, mit dem Erfolg, dass er zu 
Zuchthaus begnadigt wurde und nach dem Einmarsch der 
Amerikaner zu seinen Eltern zurückkehren konnte. 
 
Maßnahmen, die von der Partei getroffen wurden, habe ich nur 
unterstützt, wenn sie meinem Gerechtigkeitsempfinden ent-
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sprachen. So habe ich im Jahre 1938, trotz Anordnung, die 
Kreuze aus den Schulzimmern zu entfernen, nicht entfernen 
lassen. Fahnen der kirchlichen Vereine, wurden in meiner 
Gemeinde nicht vernichtet. Verstöße gegen die Menschlichkeit 
und Gerechtigkeit habe ich nicht begangen. An der Verfolgung 
der Juden und politisch anders Denkender habe ich mich nie 
beteiligt.  
 
 
Festlichkeiten 
 

Josef Blaschko über die Feste der Hitlerzeit: „Am 20. April 
1935, Hitlers Geburtstag, wurden zwischen den Anwesen 
Atzinger und Winklmeier in dem Wegdreieck zu den Hartl-
häusern 2 Eichen gepflanzt, eine Hindenburg- und eine Adolf 
Hitler-Eiche. Nach dem Krieg ist die Hitler-Eiche verdorrt, die 
andere aber steht noch heute neben der Raiffeisenbank.“ 
 
 

 
 

Die zwei Eichen werden gepflanzt 169 
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Festzug am 1. Mai 1936, Tag der Arbeit170 
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Josef Blaschko: „Die ganze Bevölkerung des Ortes war ge-
fordert, den 1. Mai zu feiern, alle Häuser waren geschmückt mit 
Girlanden, Adolf Hitler-Bildern und natürlich mit Hackenkreuz-
fahnen und Wimpeln. Am Tag zuvor fand bereits eine Lichter-
prozession durch den Ort statt, welche am Kriegerdenkmal mit 
einer Heldenehrung endete. Sämtliche Vereine und Verbände 
waren vertreten. Alle Fenster waren geschmückt mit roten 
Hindenburglichtern (Lampions) und es sah sehr feierlich aus. Die 
Bevölkerung, auch alte Leute, säumten die Straßenränder und 
wenn ‚die Fahnen des Führers – NSDAP’ vorbeimarschierten, 
grüßte alles mit dem Führergruß. 
 
Ordnungsmänner wurden eingesetzt, meistens SA-Männer und 
der Festzug wurde nach einer bewährten Ordnung aufgestellt, 
voran das Jungvolk (Hitlerjugend und Bund Deutscher 
Mädchen). Es folgte der Spielmannszug (Trommler) der Hitler-
jugend, die Festkapelle, dann die uniformierten SA-Männer mit 
der SA-Fahne, anschließend die Betriebe mit der Arbeitsfront-
Fahne, die Feuerwehr, Krieger- und Soldatenverein, der Gesangs-
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verein, Schützenverein usw. Der Festzug führte von Albersdorf 
über Untereging zum Kriegerdenkmal, dort wurde wieder eine 
Heldenehrung vorgenommen. Die Fahnen nahmen Aufstellung 
um das Denkmal, es wurde eine Rede vom Stützpunktleiter der 
NSDAP Alfons Vogt gehalten und Kränze am Denkmal nieder-
gelegt, der Männergesangsverein ehrte die Helden mit einem 
Lied. 
 
Nach Beendigung der Feierlichkeiten am Denkmal kehrten die 
Fahnen wieder zu den Vereinen zurück und der Festzug ging mit 
Marschmusik weiter zum Parteilokal Fröhler (Eginger Hof). Die 
gesamte Organisation lag in den Händen des Stützpunktleiters. 
Für die Organisation beim Festzug war bei den Jungen Lehrer 
und Fähnleinführer Josef Grassl und bei den Mädchen BDM-
Führerin und Lehrerin Gerstenecker zuständig.  
 
Es war immer ein großes Erlebnis für uns Jugendliche, bei den 
Festzügen durch den Ort trommeln zu dürfen. Nach dem Zug 
gabs jedes Mal eine gute Knackwurstbrotzeit. Der Großteil der 
männlichen Bevölkerung war nur mit halben Herzen dabei, sie 
ahnten schon, was ihnen bevorstand. Diese Festzüge wurden 
auch abgehalten bei der ‚Wiederbesetzung des entmilitarisierten 
Rheinlandes’, der ‚Wiedereinführung der Wehrmacht’ (beides 
1936) oder zum Tag des ‚Großdeutschen Reiches durch Heim-
kehr der Deutschen Ostmark’ (März 1938) oder der Ein-
gliederung des Sudetenlandes (Oktober 1938).“ 171 
 



 

77 

Zweiter Weltkrieg 1939-1945 
 

Am 1. September 1939 begann das Deutsche Reich mit dem 
Überfall auf Polen den Zweiten Weltkrieg. Deutsche Soldaten 
und auch Eginger Männer kämpften, anfangs siegreich, in ganz 
Europa. Das Jahr 1942 brachte die Wende und Deutschland war 
immer weiter auf dem Rückzug. Am 7. und 8. Mai 1945 endlich 
kapitulierte das Deutsche Reich bedingungslos. 55 Millionen Tote 
forderte der Krieg, darunter auch viele Soldaten aus Eging. 
 

Mein Großvater Franz Schuberl schreibt: „Durch die Blitz-
erfolge und Begeisterung für die Wehrmacht kam auch bald der 
Einmarsch in Polen und der große Krieg war vorbereitet. Die 
großen Anfangserfolge in Rußland u. der Einmarsch in Holland-
Belgien u. Frankreich, machten sogar bei den Alten einen Sieges-
rausch mit, nach ihrem verlorenen Krieg mit seinen Folgen. So 
wurde die Staatsmaschine, nach den Wünschen von Hitler u. 
seinen engsten Mitarbeitern, so geformt u. ausgebaut, daß es zu 
dieser Zeit kein Zurück gab. Daß inzwischen die Vernichtung der 
Juden u. Andersdenkenden in einer Art und Weise betrieben 
wurden, haben wir erst richtig zum Kriegsende erfahren.“172 
 

Die Not war sehr groß. Die Pfarrchronik Fürstenstein Juni 1940:  
 

„Die Gefallenenmel dungen überstürzen sich8 Im Polenfeldzug war en sie heil durch-
gekommen, in Frankreich ließen sie ihr Leben. – Der Kriegsstur m wirft seine Wellen 
immer stärker her ein auch in unser stilles Walddorf. Einberufung um Einberufung er-
folgt, die Hütten in den Stei nbrüchen wer den menschenleerer. Mancher klei ner Bruch 
schließt seinen Betrieb. Die Lücken in den Männerreihen am Sonntag stark 
verspürbar.“173 
 
Otto Beck: „Während des Krieges war der Würzburger der 
Metzger beim Gasthof zur Post. Er schlachtete im großen Stil 
schwarz, worauf eigentlich die Todesstrafe stand. Aber auch der 
Ortsgruppenführer und die Polizei bekamen etwas von seinem 
Fleisch ab. Nur einmal musste er zwei Tage nach Vilshofen, aber 
auch von dort kam er wieder zurück, vielleicht bekamen die auch 
etwas Fleisch. Eging hat ihm dadurch einiges zu verdanken. Er 
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verteilte das Fleisch auch sehr gerecht. Wer reich war musste viel 
zahlen, wer arm war wenig, manchen hat er es sogar geschenkt“174 
 

In Eging war ein Lager von russischen Kriegsgefangenen in der 
Kegelbahn oder im Saal des Eginger Hofes. Alfons Vogt 
schreibt, er habe diese Gefangenen nach Möglichkeit unterstützt 
und ihnen menschliche Behandlung und Unterkunft gesichert. 
„Jeder Kriegsgefangene hatte Bettstatt und Federbett. Kurz vor 
der Kapitulation wurden die Gefangenen weggebracht. Drei 
davon konnten vom Transport weg fliehen. Sie kehrten nach 
Eging, bzw. zu Bekannten nach Eging zurück und hielten sich 
dort verborgen. Obwohl ich davon Kenntnis hatte, habe ich 
nichts dagegen unternommen.“175 
 

Doch ging es ihnen in Wirklichkeit nicht immer gut. Otto Beck 
und Therese Baumann: Die Gefangenen sind jeden Tag um 6 
in der Früh durch den Ort marschiert, um zu ihrer Arbeitsstelle 
zu gelangen. Im Winter mussten sie zum Bahnhof, um dort die 
Gleise und Weichen frei zu schaufeln. Zwei Eginger waren die 
Aufseher. Die Gefangenen waren schon sehr ausgehungert. Zwar 
gab es für sie Essensrationen, aber diese wurden im Wirtshaus 
selbst verarbeitet, die Russen mussten hungern. Als nun beim 
Himpsl ein Eimer mit Kartoffelschalen auf die Straße geschüttet 
wurde, bückten sich zwei Russen, um wenigstens ein paar Schalen 
essen zu können. Da schlug ein Aufseher mit dem Gewehrkolben 
auf sie ein. Auch um Zigaretten durften sie sich nicht bücken. 
Ähnlich war es, wenn Eginger den Gefangenen Lebensmittel 
zusteckten. Der zweite Aufseher war anders. Er ließ die Ge-
fangenen am Bahnhof sich auch immer am Ofen aufwärmen.176 
 

Lüftl Willy: Ich war gerade im Andreas-Heim, als um das Jahr 
1943 herum ein deutsches Flugzeug über uns flog. Wir sahen, 
dass es rauchte. In Ruberting, wo jetzt die Straße beim Pullman 
eine scharfe Kurve macht, neben dem jetzigen Parkplatz ist es 
abgestürzt. Beide Piloten sind gestorben. Kleiderfetzen und 
Leichenteile sollen herumgelegen sein. Beim Ackern wurden 
noch lange danach Metallteile gefunden.177 
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KZ-Zug in Nammering178 
 

Am 19. April 1945 erreichte ein KZ-Zug, der von Buchenwald 
nach Dachau führte, den Bahnhof von Nammering, zuvor stand 
er in Eging. In den letzten Tagen des Krieges mussten die vielen 
Konzentrationslager und deren Außenstellen beim Nahen der 
alliierten Truppen geräumt werden, damit den Alliierten keine 
Zeugen dieses Verbrechens in die Hände fallen konnten. 
Verantwortlicher des Transportes war der SS-Mann Merbach. Die 
4500 Häftlinge waren in der Mehrheit Juden, Russen, Franzosen, 
Italiener, Polen, Tschechen, Österreicher und Deutsche.179 
 

 
 

Die Strecke, die der Todeszug von Buchenwald fuhr180 
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In dem Buch „Nie werde ich vergessen“ wird die Geschichte 
des KZ-Zuges sehr ausführlich wiedergegeben. Hieraus werden 
einige Auszüge wiedergegeben und ergänzt mit weiteren 
Erzählungen. 
 
„Während der ganzen Fahrt versuchten Häftlinge, meist in der 
Nacht, ihr Leben durch die Flucht zu retten. Nur wenigen glückte 
das Unterfangen. In den meisten Fällen kamen die Verzweifelten 
nicht weit. Von übereifrigen Volksgenossen eingefangen, wurde 
ohne Zögern der SS-Bewacher ihr Leben durch einen Genick-
schuss beendet. Bei aller Todesnähe gab es jedoch entlang der 
Strecke auch Mitleid und Hilfe von Menschen, deren Em-
pfindungen die unbarmherzige NS-Hetze nicht zu verkrüppeln 
vermochte. Das tschechische Klentsch und das niederbayerische 
Nammering seien in diesem Zusammenhang erwähnt.“ 181 
 
„In den Vormittagsstunden des zehnten Reisetages traf der 
Transport aus Richtung Deggendorf in Eging ein. Schnell sprach 
sich die Ankunft der vielen Hungernden im Dorf herum. Lautes 
Klagen war aus den Waggons zu hören. Bewohner, die etwas 
Brot zum Bahnhof bringen wollten, wurden von den bewaffneten 
SS-Wachen wieder zurückgeschickt.“  
 
Der damalige Bahnhofsvorstand, Josef Rothauser , schrieb 
später auf: „Etwa 100 Häftlinge kamen mit großen Bottichen zu 
mir, um Wasser zu holen. Quälender Durst überall. Da habe ich 
die Ventile aller Wasserkrane geöffnet; auch die für Lokomotiven. 
Als ich die Abfahrt verzögerte, bedrohten mich Wachen 
ungarischer Herkunft. Ein Fliegerangriff drohte. Während der 
Fahrt muß es zu einer Hungerrevolte gekommen sein, bei der 
zwei Posten getötet wurden. Der SS-Kommandant berichtete 
mir, daß die Niederschlagung des Aufstandes 400 bis 500 tote 
Häftlinge verursacht habe. Ich selbst sah drei Wachen, die noch 
Verbände am Kopf trugen.“ 182 
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Lüftl Willy: „Als der KZ-Zug in den Eginger Bahnhof ein-
gefahren ist, hörten wir das Jammern und Stöhnen. Wir waren 
gerade bei den Bösl-Kindern und deren Garten ist bis hinunter zu 
den Bahngleisen gegangen. Wir sind also runtergerannt und 
haben geschaut. Als ein Aufseher uns gesehen hat, schoss er über 
unsere Köpfe hinweg, um uns zu vertreiben.“ 183  
 
Josef Bauer: „Als der KZ-Zug in Eging einfuhr, standen ich und 
meine Freunde, der Vogt Kurt und Sattler Erich auf der Bahn-
brücke. Wir sahen die Waggons,  geschlossene und offene. Bei  
den offenen haben wir auch die Menschen gesehen. Wir hatten 
natürlich keine Ahnung von KZs und auch keine Vorstellung was 
das sein sollte und wer die Leute in dem Zug waren. Die Loks 
brauchten Wasser und wurden im Bahnhof voll getankt. Dann 
haben sie einen großen Bottich mit Wasser gefüllt und die Wagen 
geöffnet. Die Häftlinge sind wie wild drauf losgestürzt, um zu 
trinken. Die Bewacher haben währenddessen mit Gewehrkolben 
auf sie eingeschlagen. Im hinteren Teil gabs einen geschlossenen 
Waggon. Dort lagen die Toten drin. Wenn wieder einer er-
schossen wurde oder so starb, wurde er dort hineingeworfen. Die 
Körper lagen dort ganz durcheinander. Wir sind dann runter zum 
Bahnhof gegangen, um mehr zu sehen. Aber die Posten hielten 
uns auf und bedrohten uns mit dem Gewehr. Das waren keine 
Deutschen, sie sprachen auch nicht deutsch. Die kamen wahr-
scheinlich irgendwo aus dem Osten. Sie sahen furchtbar aus, so 
richtige Brutalos. Ihre Gesichter hatten keinen menschlichen 
Ausdruck. Ich sehe sie noch heute vor mir.“ 184 
 
 
„Auf der Strecke zwischen Eging und Nammering ist es zu 
weiteren Gewalttaten gekommen; Schüsse waren zu hören. (…) 
Selbst schlimmste Gerüchte über Verbrechen der National-
sozialisten wurden von der Wahrnehmung Tausender halbver-
hungerter Häftlinge und der Unmenschlichkeit ihrer Bewacher 
weit übertroffen. Nur wenige Einheimische haben den Ablauf des 
Geschehens am Bahnhof selbst aus der Nähe gesehen. Zu neu-
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gierige Beobachter der Verbrechen waren als Tatzeugen un-
erwünscht und mußten mit Bestrafung rechnen. Einige noch 
immer überzeugte Hitleranhänger hatten gezielt verbreitet, daß es 
sich um einen Transport von Kriminellen handle, von denen für 
die Bevölkerung eine Gefahr ausgehe. In Wirklichkeit jedoch 
waren es in großer Mehrheit abgemagerte, aus ihren Heimat-
ländern verschleppte Arbeitssklaven der SS, denen ein Tod durch 
Ausbeutung für die deutsche Kriegsproduktion zugedacht war. 
(…) Auch in der Zeit des Aufenthaltes auf dem Nammeringer 
Bahngelände wollten Gefangene (…) ihren SS-Schergen ent-
kommen. Fast alle Unternehmungen, so die Freiheit zu erlangen, 
endeten für die KZ-Häftlinge tödlich. So fand man zwischen 
Nammering und Fürstenstein einen Geflohenen in einem 
Wäldchen erschossen auf. Auch zwei andere Häftlinge auf der 
Flucht kamen nicht weit. Sie wurden gefangen, in eine Garage 
gesperrt, und nach einer Verköstigung wieder zum Todes-
transport zurückgebracht. Dort wurde ihr Leben durch Genick-
schüsse schnell beendet. Auf einem alleinstehenden Hof kam es 
nachts zu einer Auseinandersetzung mit dem Bauer, wobei der 
eingedrungene Häftling getötet wurde. In wenigen Fällen dürfte 
die Flucht gelungen sein.“185 
 
In Nammering hatte ein KZ-Häftling Glück und fand bei 
Ludwig Gartner Schutz. Dieser berichtete: „Wir haben gesehen, 
wie Häftlinge einen Waggon in Richtung auf das Massengrab hin-
schoben. Andere KZ-Häftlinge mußten in dem Gelände bei der 
‚Totenwiese’ Gräber ausschaufeln. Wer zu langsam arbeitete, 
wurde von den Peinigern mit der Peitsche geschlagen.“ 186  
 
In einem nahen Steinbruch ließ der SS-Führer Merbach eine Ver-
brennungsstätte errichten, in der die Häftlinge ihre toten Leidens-
genossen verbrennen mussten und dabei noch misshandelt 
wurden. Als sich die Zahl der Toten immer mehr erhöhte, ließ 
Merbach diese in einer nahen Schlucht beerdigen. Die Toten 
wurden über 20 Meter Böschung geworfen und dort von 
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Häftlingen vergraben, während dauernd neue Morde begangen 
wurden.187 
 
Trotz der NS-Propaganda, der Furcht und Not in dieser Zeit, gab 
es durchaus großzügige Lebensmittelspenden der Bevölkerung. 
Vor allem der Pfarrer Bergmann aus Aicha kümmerte sich um die 
gefährliche Organisation der Lebensmittelspenden. Der Hunger 
war groß, da der Transportführer nur für (2 oder) 3 Tage Essen 
dabei hatte, aber schon 14 Tage unterwegs war. Täglich starben 
Häftlinge an Hunger. 
 
Franz Schuberl sen.: „Die Bevölkerung war entsetzt und hilflos. 
Wir haben uns eines Abends heimlich beratschlagt, denn man 
konnte einigen nicht trauen. Man müsse die anrückenden 
Amerikaner informieren. Ich habe mich bereit erklärt, mit 
meinem kleinen Motorrad in die Stellung der Amerikaner zu 
fahren. Pfarrer Bergmann in Aicha hat mich davon abgehalten, 
als ich ihn am Sonntag im Beichtstuhl darüber informierte. Er 
würde heute von der Kanzel zu einer Lebensmittelsammlung für 
die Häftlinge aufrufen und ich solle in Nammering das Gleiche 
tun. So haben wir die Sammlung bis Mittag fertig gehabt und 
beim Wachpersonal abgeliefert. Es gab eine Auseinandersetzung, 
weil das Wachpersonal keine Eile hatte, das Essen zu verteilen. 
Der Feichtinger Sepp und der Würzburger Max zeigten Mut, als 
ihnen die SS schon drohte. Ein anderer, der ihnen die Meinung 
gesagt hatte, der Petri vom Gstöcket, war eine Woche zuvor von 
ihnen erschossen worden. In den darauf folgenden Tagen wurde 
der Zug weitergeleitet. Die Toten blieben da, bis die Amerikaner 
kamen. Ein Teil der Bevölkerung und durchziehende Soldaten 
mussten das Massengrab ausschaufeln, der andere Teil musste 
Gräber ausheben in Nammering, Renholding, Aicha, Eging und 
Fürstenstein, um die ca. 500 Toten (die anderen waren verbrannt) 
beerdigen zu können. Dann musste die gesamte Bevölkerung 
ohne Ausnahme das offene Massengrab besichtigen. Die Leichen 
lagen bei großer Hitze auf Zeltplanen. Leichengeruch lag über der 
ganzen Gegend. Die Toten kamen in Särge. Alle verfügbaren 
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Pferdegespanne hatten sie dann in die fünf neu angelegten Fried-
höfe zu transportieren. Eine grauenhafte Zeit für uns alle.“ 188 
 
 
„Der Petri, genannt Paulusmüller von Aicha (Nußbaummühle), 
hatte sich über die Behandlung der Gefangenen in Nammering 
eine tadelnde Bemerkung erlaubt, ebenso ein Bauer aus derselben 
Gegend. Die ‚braune’ Schwester von Aicha machte den damals 
herumlagernden SS Mitteilung davon. Eines Abends, als der 
Paulusmüller die Stallarbeit verrichtete, wurde er von SS Männern 
abgeführt und im Walde erschlagen. Den anderen Bauern – und 
man spricht von noch weiteren 10 Personen (auf einer bei der 
braunen Schwester aufgefundenen Liste vermerkt) konnten die 
SS nicht mehr schnappen, da inzwischen die Amerikaner die 
Gegend in Besitz nahmen.“189  
 
Einen Tag vor der Befreiung, am 28. April 1945, kamen von den 
etwa 4500 KZ-Häftlingen des Transportes vermutlich weniger als 
die Hälfte lebend in Dachau an. Am 11. April 1945 wurde das 
KZ Buchenwald befreit, bei dessen Evakuierungsaktion etwa 
20.000 Menschen ums Leben kamen. Der SS-Mann Merbach 
wurde 1949 in Landsberg am Lech hingerichtet.190 
 
Nachdem der KZ-Zug weitergefahren war, kamen die 
Amerikaner. Als diese erfuhren, was geschehen war, wurden die 
Bewohner von Nammering unter Androhung der Todesstrafe ge-
zwungen, die Leichen, die unterhalb des Bahndammes in einer 
moorigen Wiese, der so genannten „Totenwiese“ verscharrt 
waren, wieder auszugraben und in ordentliche Särge zu legen. Bei  
sehr heißer Witterung mussten sie teilweise mit den Händen die 
halb verwesten Leichen ausgraben.  
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Am Morgen des 16. Mai erhielt die Bevölkerung den Befehl zur 
Besichtigung der Leichen. Die gesamte Bevölkerung aus 
Nammering und Umgebung musste zur „Totenwiese“ und dort 
in einer Art Prozession durch die Reihen der Toten gehen.191  
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Josef Bauer : „Zum Ausgraben der Toten vom KZ-Zug in 
Nammering, wurden die zusammengefangenen Soldaten ein-
gesetzt. Sie mussten die Leichen mit bloßen Händen ausgraben. 
Die gesamte Bevölkerung der Umgebung musste nach 
































































































































































































































































































































































































